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FREIHERR FRANZ VON WERTHEIM (1814-1883) 

Von Dr. Heinrich R a  U s C h e r 

Einer der bedeutendsten und erfolgreichsten Männer Osterreichs 
im 19. Jahrhundert war der aus Krems stammende Kassenfabrikant 
Franz Wertheim. Eine glückliche Verbindung außergewöhnlicher 
kaufmännischer und tediiiischer Begabung, Unternehmergeist, rast- 
lose Tätigkeit, Entschlossenheit, Tatkraft, Ausdauer, Organisations- 
gabe und Ehrlichkeit und auch Glück ließen ihn vom Handlungslehr- 
ling zum Kaufmann. Fabrikanten und Großindustriellen, zum Be- 
gründer der Kassenfabrikation in Oesterreich, zu einem der reich- 
sten Männer der Monarchie und einer der populärsten Gestalten 
Wiens emporsteigen. Er befaßte sich nacheinander mit dem Handel 
von Wirk- und Kurzwaren, mit der Herstellung von Werkzeugen 
und Sclilössern, von Zigarettenpapier und vor allem mit der Produk- 
tion feuerfester und einbruchsicherer Kassen in seiner Wiener Fa- 
brik, der größten ihrer Art in Europa. Seine so vielseitige Betätigung 
ist au5 dem Umstand zu verstehen, daß er zu einer Zeit lebte, da sich 
die Produktion von der zunftmäßigen Organisation und vom Manufak- 
turwesen dank der Auswertung der Dampfkraft, des Aufkommens 
des Eisenbahnverkehrs und der Entwicklung eines modernen Kredit- 
und Bankwesens zur Industrie entwickelte. Diese Zeit bot un- 
ternehmungslustigen Wirtscfiaftsmännern in allen Produktionszwei- 
gen der Industrie große Möglichkeiten, die auch Wertheim wahr- 
nahm. Da viele Kremser nicht einmal das wissen, daß Wertheim ein 
Sohn unserer Stadt ist, soll sein Leben und Wirken dargestellt wer- 
den. 

Franz Wertheim wurde am 12. April 1814 als erstes Kind des 
Franz Wertheim Sen. und seiner Gattin Barbara im Hause Nr. 208 



auf  dem Pfarrpla[z geboren. Als Taufpate fungierte de r  Nadlermei- 
Ster Adam Riehl. Zwei weitere Kinder narnens Katharina und Kar1 
Magnus starben 1815 und 1817 noch im Säuglingsalter. 

Vater wertheim, ein gelernter Schneider, kam um 1812, unbe- 
kannt woher, nach Krems und ließ sich in der Vorstadt  Hohenstein 
nieder. Zunächst war er  als Aufsichtsbeamter im k.k. Tabak- und 
Steriipelamt Krems tätig. Am 17. Mai 1813 heiratete e r  im Alter von 
32 Jahren die 4Ojährige Witwe Rsrbara Albert nach dem Tandler 
Georg Albert und übernahm als „PfadtlerU (Kleiderhändler) das Ge- 
schäft im Hause Nr. 296 (neu 281, jetzt untere Landstraße l?) ,  das er  
vom Senfsieder Ferdinand Wilhelm erworben hatte.  Das Bürger- 
recht wurde ihm am 20. Jänner 1816 verliehen. Das Schneiderge- 
werbe kaufte er an1 1. März 1816 vom bürgerlichen Schneider Paul 
Keppel'um 300 fl W.W. Der Stadtrnagistrat genehmigte diesen Kauf 
und beauftragte Wertheim arn 26. Juni 1818, sich als  Mitglied in die 
Schiieiderinnung aufnehmen zu lassen. 

Das Kremser Trauungsbuch 1808-1814, lol. 127, gibt uns  aud i  Auf- 
schluß über die Großeltern des Franz Wertheim jun. Der Vater 
Franz Sen. war ein Sohn des bürgerlichen Eisenhändlers Michael 
Wertheim zu Wittenbau in Bayern und dessen Ehewirtin Elisabeth, 
einer geborenen Esdiwend aus  Württemberg. Die Mutter Barbara war 
eine Tochter des Müllermeisters Matthias Reitermann (3uc:li Iteit- 
mann und Reitmayr findet sich in den Matriken) aus  Imrnenstadt in 
Bayern und seiner Frau Franzisk.3, einer geborenen Lerpser. Sie war 
Witwe nach dem Tandler Georg Albert. 

Die Kremser Sterbebücher enthalten über den Tod des  Vaters 
keinen Vermerk Da es später heißt, Wertheim habe  jährlich einige- 
male das Grab seiner Eltern in Krems besucht, ist e s  wohl sicher, dall 
auch der Vater in Krems begraben wurde. Vielleicht w a r  e r  evan- 
gelischen Bekenntnisses, was sein Fehlen in den k a t h o l i s a e n  Ma- 
triken erklären würde. 

Die Mutter Barbara schied arn 30. Mai 1841 im Alter von 74 J a h -  
ren im Hause Nr. 281 aus dem Leben. .Jetzt wird s ie  e ine  Tochter des 
Matthias Reitherman11 aus Missen in Tirol qenannt (Allgäu). Ihr 
Ehemann war damals noch am Leberi. Die ~r?:lacsenschaftsabhand- 
lung irn Juli 1841 beweist die bescheidenen wirtsdiaftlichen Verhält- 
nisse der Familie Wertheim. Die Mutter hinterließ a n  Geld nichts, 
an Pretiosen eine goldene Halskette und 2 Ringe im W e r t e  von 20 fl 

Kleider und Leibwäsche im Werte  von 40 fl. Nach dem Ge- 
währsrevers vom 16. Juni 1816 betrug ihr Anteil am Haus  Nr. 281 
600 fl. Nach Abzug der Taxen und Spesen machte der  reine Nachlaß 
623 f1 46 kr ausl der nach dem Verzicht des Vaters  auf seinen Anteil 
auf den Sohn Franz überging. 
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~ ~ d ~ ~ t ~ i ~ - A u s s t e l l u n g  Nr. XVIlI vom 27. Juni 1845, Beilage 
zum Journal des österr. Lloyd). Zunädist baute er  nur  schneidende 
Eisenteile in Hobelkästen, Hobelbänke und Bohrergriffe ein. 1846 sie- 
delte Wertheim dauernd von Krems na& Wien über. 

Eine wesentliche Voraussetzung zum Wbergana von der Hobel- 
eisenpr~duktion zur Erzeugung hochwertiger Werkzeuge war die 
Verbesserung des Stahles. Dazu regte er ständig die  steirischen Ham- 
merwerke an, deren Versudie auch Erfolg hatten. Nun konnte Wert-  
heim zur Werkzeugfabrikation für verschiedene Gewerbe übergehen. 
1847 besaß Wertheim seine Fabrik und eine Niederlage für Hobel- 
eisen, Stemmeisen, Meißel, Drehwerkzeuge, Säbel und Gußstahl- 
klingen in der Alten Wieden, Hauptstraße 348. Ein undatierter Preis- 
katalog der k .k .  privil. Stahlwaren- und Tisctilerwerkzeugfabrik 
F. Wertheirn und M. Holzer, vormals A. Gruber in Krems und Wien 
gibt als Fabrik die Gewerke bei Scheibbs und die Hauptniederlagen 
für Hobeleisen und Stemmzeuge in Krems (Landstraße) und Wien 
(Wieden, Alleegasse) an. 

Die Werkzeugfabrikation brachte Wertheini I~a ld  Erfolge. Schon 
1844 erhielt er in Laibach die silberne Medaille. Bei der  Wiener In- 
dustrieausstellung 1845 konnte er  s&on 1000 Stüdc Werkzeuge zur 
Schau stellen, die in Wien und Scheibbs erzeugt worden waren. Wert- 
heim wurde auch hier mit der silbernen Medaille ausgezeichnet. Kai- 
ser Ferdinand erwarb die ausgestellte Sammlung für das  Wiener 
Polytechnikum. Auch andere Ausstellungen brachten Wertheim für 
die ausgezeichnete Qualität seiner Werkzeuge erste Preise, so  1847 
'die goldene Medaille in Linz, 1849 die goldene Medaille in Peters- 
burg, 1849 die Medaille für Kunst und Wissenschaft in Wien und 
1850 ebenso in Leipzig. 

Wertheim verstand es meisterhaft, seine Werkzeuge bei den 
Ausstellungen sehr gefällig zu gruppieren. Die prämiierten Kollek- 
tionen schenkte er großzügig und weitschauend a n  technische Ka- 
binette (Museen) und technische Schulen des In- und Auslandes und 
warb so zunächst für sein eigenes Unternehmen, aber  au& für die 
österreichische Wirtschaft überhaupt. Wcrtheimc Ruhm und Absatz 
stiegen, Anerkennungen und Orden wurden ihm zuteil, was  ihn zu 
fortwährenden Verbesserungen aneiferte. 

Wertheim begnügte sich aber mit dieser Tätigkeit nicht, denn 
wandte er sich auch der Papierindustrie zu. Er trat  als  Gesell- 

schafter der Buntpapier- und Tapetenfabrik Knepper-Krüger u. Co. 
in Alte Wieden, Hauptstraße 348, bei. Der Teilhaber Wilhelrn 
Knepper war Wertheims Schwiegervater. Ursprüngli& wurde nur 
B"ntpapier und seit 1853 auch Gelatinpapier für  d e n  Export herge- 
stellt. 1856 führte Wertheim auch die Zigarettenpapiererzeugung ein 
4 



mit einer Tagesproduktion von 10 Millionen Blatt. Auch deren Ab- 
satz in den Balkanländern und in der Levante hatte Wertheim organi- 
siert. 

1848 erbrachen drei Schlosserlehrlinge das Comtoir Wertheims 
lind raubten aus der Blechkasse 6000 fl. Dies scheint der Anstoß zur 
Herstellung von einbruchsicheren Kassen gewesen zu sein. Während 
der Londoner Industrieausstellung 1851 erwarb Wertheim die Lizenz 
zur Erzeugung der dort von der Magdeburger Firma Sommermayer 
ausgestellten Kasse, einer sogenannten Winkelkasse. Dazu erhielt e r  
1852 das ausschließliche Privileg für Oesterreich. Er berief Fadikräfte 
aus England, Frankreich und Deutschland und gründete mit dem aus 
Magdebiirg stammenden Kunstschlosser und Eisenwarenfabrikanten 
Friedrich Wiese am 1. September 1852 eine stille Gesellschaft. Die 
Produktion wurde im Oktober 1852 mit 80 Arbeitern in einer gemie- 
teten ehemaligen Kerzenfabrik in Erdberg bei Wien aufgenommen. 
L)a Wertheim kein gelernter Schlosser war, machte ihm die Wiener 
Schlosserinnung Schwierigkeiten, aber der Handelsminister Baum- 
yartner schützte ihn im Interesse des österreichischen Exportes. Dle 
Produktion betrug 1852 100 Kassen und stieg ständig, so 1853 auf 
400, 1854 auf 690, 1855 auf 960, 1856 auf 1120 und 1857 auf 1220 
Kassen. 

Dieser rasche -4ufstieg ist zunächst darauf zurüdtzuführen, 
daß Wertheiin schon 1852, als er mit der Erzeugung einbruch- und 
feuersicherer Kassen begann, als Industrieller im In- und Ausland 
geschätzt wurde. Er verstand es aber auch, in sinnfälliger und wirk- 
samer Weise die breite Uffentlichkeit von der Feuerfestigkeit und 
Einbruchsicherheit seiner Kassen zu überzeugen. 

Wertheim hatte bei der Londoner Industrieausstellung 1851 
einer Feuerprobe an englischen und amerikanischen Kassen beige- 
wohnt u n d  sie fils sehr werbekräftig erkannt. Er selbst nahm an sei- 
nen Kassen die erste Feuerprobe am 19. Februar 1853 auf der Sand- 
gstette nächst der Belvederelinie bei Wien vor. Vor hohen Regie- 
rungsvertretern, einer Fachkommission und Tausenden von Zu- 
sdiauern wurden drei Kassen mehrere Stunden lang einem Holz- 
feuer ausgesetzt. Das Ergebnis war, daß der Sdiloßmechanismus nicht 
litt und der Kasseninhalt vollständig unversehrt blieb. Dieses gün- 
stige Ergebnis bewirkte, daß bis 1857 rund 500 Kassen an österrei- 
ctiische Geldinstitute und staatliche Finanzstellen abgesetzt wurden. 

1857 reiste Wertheim in die Türkei, wo er bei der dortigen Un- 
sicherheit und den häufigen Einbrüdien einen bedeutenden Absatz 
seiner Kassen zu erreichen hoffte. Nach mehrmonatigem Aufenthalt 
wurde er vom Sultan und seinem Außenminister Raschid Pascha aufs 
huldvollste empfangen. Vor dem Sultan und allen seinen Ministern 



nahm er audi iii Konstantinopel eine durchaus gelungene Feuerprobe 
vor Zur Anerkennung verlieh ihm der Sultan d ie  Offiziersdekoration 
des Kaiserlich ottomsnischen Medjidie-Ordens. Das geschäftliche Er- 
gebnis war sehr erfreulidi, denn für Konstantinopel und Umgebung 
wurden 3000 Kassen bestellt. Von Konctantinopel reiste Wertheim 
im S o m m r  1857 nach Alexandrien und I<airo weiter. 

Neidische Konkurrenten suchten dcn Wert  de r  Feuerproben in1 
Freien herabzusetzen, da sich hier diz 1-litze nie So intensiv auswir- 
ken könne wie in einem geschlossenen Raum. Daher w u r d ~  im Auf- 
trag des H.~ndelsministeriums am 26. Juli  1858 im geschlossenen 
Emailofen der k.k. Porzellanmanufaktur in M'ien (Augarten) bei mehr 
als 1000 Celsius eine Feuerprobe und bald daraui  auch noch in 
einem Ziegelofen am Wienerberg bei 1230 Grad Celsius e ine  Probe 
vorgenommen. In beiden Fällen blieben die 3 Türschlösser vollkom- 
men brauchbar und der Kasseninhalt hat!c nicht irn geringsten gelit- 
ten. 

Um den Stoff in ei~icni geschlosi;c:isn Zusammenhang zu hrin- 
gen, wollen wir hier auch gleich di? späteren Feuerproben an- 
schließen, als Wertheim zur Erzeugung von Panzerkassen aus  gehär- 
tetem Stahl übergegangen war. Bei der Mailänder Ausstellung wurde 
in Anwesenheit Wertheims am 22. 0ktoi .s;  1881 e ine  Feuerprobe an 
einer seiner Kassen vorgenommen. Die Kasse wurde vollständig mit 
Holzmassen zugedeckt, die man mit Peti-o!euni, Teer u.a. tränkte.  Die 
Kasse stand 8 Stunden im Feuer und nahm Weißglut an.  A n  der 
Kasse hatten nur die äußeren Bronzezieraten gelitten. Mit 2 Thermo- 
metern konnte man feststellen, daß in1 Innern der  Kasse d ie  Tempe- 
ratur auf 70 Grad Reaumur stieg. Wegen der großen Hitze konnte man 
die Kasse erst am folgenden Tag öffnen und feststellen, daß  der  In- 
halt keinen Schaden erlitten hatte. 

Auch bei vielen Brandfällen konnte die Feiierfestigkeit der 
Wertheiriikassen festgeclellt werde D. . .  Ibrrihrcnd eines Magazinbran- 
des in Bukarest (!HG€!) war eine Kassn einer furchtbaren Hitze ausge- 
setzt. aber die Kasse und ihr Pa!;.ier- :.nd Geldinhalt erfuhren keinen 
Sctiaden Bei einem Brand in Stanis la ,~  (i868) stc7rid e ine  Kasse 50 
Stunden lang im Fcücr; auch bier blichen die r~ng?schlossenen Schrif- 
ten und Wertpapiere intakt. Ahnlich war e s  bei einen] Brand in Peru 
(1870) und in Ploesti iin Juli 1871. Bei einem außergewöhnlich hefti- 
gen Brand in Konstantinopel am 15. Juli  1874, der  viele Häuser und 
Magazine zerstörte, blieb der wertvolle Inhalt aller Weitheimkassen 
zur Gänze erhalten, obwohl sie zum Teil zwischen brennendem Oel, 
Spiritus und Kohlen standen. 

Diese Feuerproben hatten zur Folge, daß außer dem gesteigerten 
Absatz Wertheims Tätigkeit durch Anerkennungen bei Ausstellungen 
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belohnt wurde, so durch die goldene Medaille in Karlsruhe (1853), 
durcti die bronzene Medaille in München (1854), die silberne Me- 
daille in Paris und ebenda aucti die goldene Medaille (1855). 

Die Erdberger Fabrik konnte ,den gesteigerten Bestellungen ni&t 
mehr gerecht werden. Darum baute Wertheim 1858 in der Oberen 
Wieden, Luisengasse 6 (heute Mommsengasse) eine neue große Fa- 
brik, den sogenannten „Wertheimhof". In dieser Fabrik, der größtem 
Kassenfabrik Europas mit einer Niederlage im 1. Bezirk, Tuchlau- 
ben, vereinigte er seine gesamte Wiener Produktion. Bemerkens- 
wert ist, daß Kaiser Franz Josef I. 1861 diese Fabrik besuchte, um die 
dort ausgestellten, für die Londoner Weltausstellung bestimmten 
Kassen und Werkzeugkollektionen in Augenschein zu nehmen. 

Franz Wertheim und Friedrich Wiese, die in gemeinsamer Ar- 
beit seit 1852 Weltruhm, Auszeichnungen und ungewöhnliche wirt- 
schaftliche Erfolge errungen hatten, trennten sich arn 18. Juni 1863 
und wurden bald erbitterte Gegner. Im Herbst 1864 kam es mit 
Wiese zu einem offenen Konflikt. Beim Kremser Volksfest im Rah- 
men der Septemberausstellung 1864 hatten Wertheim, Ulzer und 
Wiese Kassen ausgestellt. Die Ausstellungsleitung hatte vertraulich 
erfahren, Wiese wolle eine Kasse aus der Fabrik Wertheim auf den 
Ausstellungsplatz schaffen lassen und sie mit Sperrwerkzeugen 
öffnen lassen. Damit wollte er der Uffentlichkeit zeigen, daß Wert- 
heims Kassen nicht einbruchsicher seien. Wertheim aber sollte noch 
dazu in seiner Vaterstadt das Ziel für Spötter sein. Tatsächlich brachte 
Wiese mit seinen Kassen auch eine Wertheimkasse auf den Ausstel- 
lungsplatz und belustigte das Volk, indem er die Wertheimkasse 
durch seinen Agenten wiederholt auf- und zusperren ließ. Diese 
Wertheimkasse mußte dann entfernt werden, aber man hatte es 
verabsäumt zu untersuchen, ob Wiese in diese Wertheimkasse ein 
Schloß aus seiner Fabrik eingebaut habe. 

Wertheim forderte nun seinen Gegner Wiese in der ,,Neuen 
Freien Presse" auf, eine seiner Kassen ohne vorhergehendes Studium 
oder Kopieren der Schlüssel aufzusperren. Beim Gelingen solle Wiese 
von Wertheim 5000 fl erhalten, beim Mißlingen aber solle Wiese an 
Wertheim 5000 fl zahlen. Obwohl Wertheim noch die Herstellung 
eines Schlüsselabdruckes gestattete und zum IJFfnen der Kasse drei 
Stunden bewilligte, konnte Wiese bei seinem Versuche am 1. Okto- 
ber 1864 in Wien in Gegenwart zweier Zeugen von jeder Seite die 
Kasse nicht öffnen und mußte Wertheim 5000 fl zahlen. 

Auch andere Gegner bezweifelten die Einbruchsicherheit der 
Wertheimkassen. Wertheim forderte diese Gegner zu einem Ein- 
bruchsversuch auf und ging jedesmal als Sieger hervor. 1865 pole- 
misierte der Prager Professor Kaesch gegen die Solidität der Wert- 
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heimkassen. Daher begab sich im April dieses Jahres eine Arbeiter- 
deputation aus der Fabrik Wertheim nach Prag und forderte den Pro- 
fessor zii einem Aufsperrversuch einer Kasse ohne vorherige Kopie- 
rung des Sdilüssels auf. Trotz der ausgesetzten 1000 Dukaten wagte 
er keinen Aufsperrversuch, was sich die Arbeiter notariell bestätigen 
ließen. 

Bei der Pariser Weltausstellung 1867 kündigte Wertheim durda 
öffentlichen Anschlag an, er zahle jedem Industriellen 100.000 Fran- 
ken, der seine Schlösser mit einem nicht aus seiner Fabrik stammen- 
den Schlüssel öffne. Innerhalb 14 Tagen wagte sich aber niemand an 
diese Aufgabe. 

.Anfangs 1871 forderte Wertheim den Kassenfabrikanten M. Ad- 
lersflügel auf, sich in seiner Fabrik von irgend einer Wertheimkasse 
einen Schlüsselabdruck zu machen und hernach einen Holzschlüssel 
anzufertigen. Wenn Adlersflügel dann in 3 Stunden die Kasse öffnen 
könne, solle er 5000 fl erhalten, während er bei Erfolglosigkeit an 
Wertheim nichts zu zahlen habe. Adlersflügel hatte mit seinem Vor- 
haben keinen Erfolg. 

Im März 1871 setzte Wertheim 1000 Dukaten für den aus, der 
m i t  einem selbstgemachten Schlüssel irgend eine Kasse der Wert- 
heirnfabrik öffnen könne. Darauf versuchte sich der Mechaniker 
Schmid, dem man vorher noch den Mechanismus eines Schlosses 
gezeigt hatte, drei Stunden lang ohne Erfolg. 

Am 1. Februar 1877 nahm eine von der k.k. technischen Hoch- 
schule abgeordnete Kommission in der Wertheim'schen Kassenfabrik 
eine eingehende Erprobung einer für ein k.k. Institut angefertigten 
Patentkasse vor. Proben mit Meißeln, Bohrern und Hämmern durdi 
anderthalb Stunden bewiesen die vollständige Widerstandsfähigkeit 
dieser Kasse gegen Einbruch jeder Art. 

Auch bei der Kremser Ausstellung im September 1881, zu der 
auch Wertheirn und der Präsident der Handelskammer Johann von 
Gögl gekommen waren, wurde ein Einbruchsversuch an einer Wert- 
heimkasse mit Panzerplatten unter der Leitung Josef Osers Sen. vor- 
geführt. Am 18. September 1881 nahmen vier Arbeiter Osers zwei 
Proben vor. An Panzerplatten, aus denen die Weitheimkassen ge- 
baut wurden, machten geübte Schmiede mit schweren Vorschlaghäm- 
mern Versuche, sie zu zertrümmern, was ihnen aber nicht gelang. 
Weiters wurde an einer ausgestellten Kasse durch Sachverständige 
ein Einbruchsversuch vorgenommen. Obwohl sie sich jedes beliebi- 
gen Gerätes wie Bohrrnasdiinen, Stahlmeißeln u.a. bedienen konnten, 
erzielten sie keinen Erfolg. 

Bei der Mailänder Ausstellung (1881) waren 5000 Franken für 
das Gelingen eines Einbruches ausgeschrieben. Ein am 22. Oktober 
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1881 vor einer großen Volksmenge gemachter Einbruchsversuch 
blieb ergebnislos. 

Eine bei der Moskauer Ausstellung (1882) geplante Einbruchs- 
probe konnte nicht durchgeführt werden, weil die notwendigen Werk- 
zeuge nicht zur Stelle waren. Aber das kaiserlich-technische Institut 
in Moskau prüfte am 4. August 1882 die Wertheim'schen Panzerplat- 
ten aus gehärtetem Stahl offiziell. Die dabei verwendeten Werkzeuge 
gingen in Brüche, die Stahlplatte aber blieben ganz unversehrt. 

Aber, auch Einbrechern und Meuterern gelang es nictit, Wert- 
heimkassen zu sprengen. Bei einer Revolte in Bukarest (1865) dran- 
gen Tumultanten in das Munizipialgebäude ein, wüteten dort 3 Stun- 
den lang, erbrachen und plünderten mehrere öffentliche Kassen fran- 
zösischer Herkunft, aber eine Wertheimkasse widerstand ihnen. So 
wurden der Stadt viele Dokumente und 180.000 Piaster gerettet. Auch 
bei einem in der Nacht vom 26. zum 27. Jänner 1870 im Wiener 
Hauptzollamt verübten Einbruch widerstand die Wertheimkasse im 
Büro den offensichtlich heftigsten Bemühungen der Einbrecher. 1872 
unternahmen in einer Fabrik zu Konstantinopel acht Gauner einen 
Einbruch; sie mühten sich vier Stunden lang an einer Wertheim- 
kasse mit Brechstangen, Hämmern, Meißeln und Feilen vergeblich. 

Es ist also in keinem der bekannten Fälle gelungen, eine Wert- 
heirnkasse aufzusperren oder aufzubrechen. Eine Notiz im „Neuen 
Wiener Tagblatt" vom 2. Februar 1870 ist wohl als plumpes Manö- 
ver eines lügnerischen Konkurrenten zu betrachten. Es heißt da: Te- 
legramm aus Galacz. Am 28. August wurde hier eine Wertheimkasse 
aufgebrochen und ihr Inhalt von 4000 fl geraubt. Herter U. Co. 

Wir wollen uns nach dem ausführlichen Nachweis der Feuer- 
festigkeit und Einbruchsicherheit der Wertheimkassen wieder der 
Geschichte Wertheims und seiner Fabrik zuwenden. Nach der Tren- 
nung von Wiese hieß die Fabrik „k.k. erste landesprivilegierte Fa- 
brik feuerfester, sicherer Geld-, Bücher- und Dokumentenkassen 
F. Wertheim U .  Co. in Wien". Dazu erwarb Wertheim später no& 
zwei steirische Sensenwerke. 

Weiterhin wendet Wertheim der Erhöhung der Einbruchsicher- 
heit seiner Kassen alle Aufmerksamkeit zu. Zur Verbesserung der 
Sicherheitsschlösser erwarb er die vom Amerikaner Yell erfundene 
privilegierte Verschlußkonstruktion, nach der jedes Schloß nur mit 
dem für dieses bestimmten Schlüssel geöffnet werden konnte. Wert- 
heims Buchhalter Hubert Neidholdt ersann dazu eine Schlüssel- 
maschine mit einer Kontrollmaschine, die dafür bürgte, daß kein 
Schlüssel einem anderen glich. Erst dadurch wurde die Bezeichnung 
„Wertheimschloß" zu einem allgemeinen Qualitätsbegriff. Die Kas- 
senfabrikation erreichte nun einen gewaltigen Aufschwung und die 



Vollendung der 10.000 Kasse konnte arn 18. August 1863 gefeiert 
werden. Diese für Aegypten bestimmte Kasse stand, mit Blumen ge- 
ziert und von den Arbeitern umwogt, im Festraum. Als der Chef 
Wertheim um 8 Uhr erschien, las ein junger Arbeiter eine von allen 
Arbeitern unterschriebene Adresse mit den Verdiensten Wertheims 
vor und endete mit einem dreifachen Hoch auf den Chef. Dieser be- 
tonte in seiner Antwort, der Erfolg der Fabrik sei das gemeinsame 
Werk aller, denn ohne die Mithilfe der Arbeiter könne er  gar nichts 
leisten. Nach der offiziellen Feier gab es ein Festessen und eine 
Tanzveranstaltung. 

Die Fabrik blühte weiter auf und steigerte ihre Produktion Jahr 
für Jahr. Es wurden hergestellt 1614 (1864), 1720 (1865), 2030 (1867) 
und 2520 (1868) Kassen. Im Zeitraum 1852-1866 wurden 15.000 Kas- 
sen und auch Schreibtische verkauft. Wertheims Leistungen fanden 
allseits Anerkennungen. Seine Kassen, Kunstschlösser und Werk- 
zeuge wurden auf Ausstellungen prämiiert, so in Hitzing (1863), 
Krems an der Donau (1864), bei der Praterausstellung in Wien (1866) 
und vor allem bei der Pariser Weltausstellung (1867). Damals er- 
warb der französische Kaiser 2 Kassen und er bemerkte über die 
Schlösser, er habe auf diesem Gebiet noch nie eine so einfache und 
sinnreiche Konstruktion gesehen. Ahnlich äußerten sich auch die 
Juroren. Am 30. März 1867 konnte Wertheim das Kaiserpaar durch 
den österreichischen Pavillon führen. 

1869 beschäftigte Wertheim 400 Arbeiter in der Kassenfabrik, 
600 Arbeiter in den anderen Unternehmungen und fast ebensoviele 
Handwerker außer Haus. Der 13. März 1869 war der glanzvollste 
Tag der Wertheimfabrik, man feierte die Herstellung der 20.008 
Kasse, Dieses Stück wurde als Prachtkasse ausgeführt und von den 
Arbeitern dem Chef gewidmet. Die Feier wurde in den Sälen der 
Wiener Gartenbaugesellschaft in sehr repräsentativer Weise abge- 
halten. Aufsehen erregte es, daß Wertheim auch seine Arbeiter n i d t  
nur so am Rande oder zur Staffage der Feier beigezogen hatte. Zum 
Fest waren beinahe 2000 Gäste aus allen Ständen, die Spitzen der 
Zivil- und Militärbehörden, die Repräsentanten der Banken, der In- 
dustrie, der Kunst und Gesellschaft und alle Arbeiter und ihre 
Frauen geladen. Daß der Kremser Bürgermeister Dr. Dinstl und der 
Steiner Bürgermeister F. P. Schürer auch unter den Geladenen waren, 
ist wohl selbstverständlich. 

Um 9 Uhr morgens zogen rund 700 Arbeiter zum Teil in alt- 
deutscher Tracht mit 2 Bannern unter den Klängen des Radetzky- 
marsches in den Festraum ein. Den von Anton Lang gediditeten Fest- 
prolog sPra* der Arbeiter Lenk, worauf der Gesangsverein der Fa- 
briksarbeiter einen Chor Vortrug. Dann wurden 10 beleuchtete Bilder 



init wichtigen Momenten und Begebenheiten aus der Geschichte der 
Firma Wertheim dargestellt, U. zw. die erste Feuerprobe in Wien 
i I H.53), die Feuerprobe in Konstantinopel (1857), die Feuerprobe im 
Augartciier Porzellanofen (1858), die neue Fabrik in der There- 
sianumstraße (1858), der Besiich dieser Fabrik dcrch Kaiser Franz Jo- 
sef I. (1861), die Ausladung einer Kassensendung im chinesischen Ha- 
fen Schsnghai (1863), Darstellung des Ei;?bruchsversuches in Bukarest 
durch Aufständische (1865), Transport zcilegter Kassen auf dem Rük- 
ken von Kamelen durch die Wüste nach Persien (1863), Franz Josef I. 
lind Napoleon 111. in der Kassenexpedition der Pariser Weltausstel- 
lung (lV(i7). Darauf wurde clie 20.000. Kasse enthüllt lind dazu vom 
ersten Werkmeister eine Ansprache gehalten. In seiner Erwiderung 
naniite Wertheirn die Arbeiter seine Freunde und dankte ihnen für 
ihren Anteil am gemeinsamen Erfolg. Wörtlich sagte er:  „Wo die 
Arbeiter so zum Herrn halten, wie es zwischen uns der Fall ist, da  
gibt e s  keine Arbeiterfrage." Er teilte auch mit, daß er  der Kranken- 
und Unterstützungskasse seiner Arbeiter 5000 fl zuwende. Ein Ho& 
auf Wertheim, auf seinen Kompagnon und auf den Kaiser durfte 
nicht fehlen. Mit einem Schlußchor des Gesangsvereines endete die 
otfizielle Feier. Die anschließende Festlafel und ein Ball dauerten bis 
ziirn nächsten Morgen. In clen oberen Sälen spielte StrauC für die 
vornehmen Gäste, in den unteren die Kapelle Swoboda f ü ~  die Ar- 
beiter. Strauß hatte für dieses Fest in Anspielung auf die feuerfesten 
Kassen die Polkri „Feuerfestu komponiert. Wertheim hatte für die- 
sen Tag eine 48 Seiten starke Festschrift mit Bildern im Druck er- 
scheinen lassen. 

Das ,.Kremser Wochenblatt" konnte e s  sich nicht versagen, von 
den lukullischen Genüssen Mitteilung zu machen. Die Arbeiter und 
ihre Frauen speisten table d ' h o t e  zu 5 Gängen. Ein reiches Buffet 
bot Kaviar, Schinken, Fische, Gelantine, Rehbraten, Poulards, Käse 
u.a. Es wurden konsiimiert: 3000 Portionen Gef ro rens ,  2000 Lirnona- 
den, 5000 Zuckerbäckereien, 3000 Flaschen Wein zrimeist ed?'ster 
Sorte, 100 Eimer Bier und 4000 Brote. 

Die Prachtkasse und die 24 für Aegypten bestimmten Kassen, 
die bei einem furchtbaren Brand im Triester Bahnhofmagazin dem 
heftigsten Feuer ausgesetzt waren und hernach wieder in dic Wiener 
Fabrik zurückgebracht worden waren, wurden bis 23. März 1859 zur 
öffentlichen Besichtigung ausgestellt. 

Wertheim hat 1872 die bis dahin offene Handelsgesellsdisf! 
F. Wertheim U. Co. in eine Aktiengesellschaft umgewandelt. Dabei 
konnte er  durch das hohe Kursagio einen bedeutenden Gewinn er- 
zielen. Beim Krach 1873 kaufte er  Aktien zu niederem Kurs, die ihm 
in der Folge einen namhaften Gewinn brachten. Demzufolge wurde 



die Aktiengesellschaft 1878 wieder in eine offene Gesellschaft umge- 
wandelt. Wertheim besaß 60% der Firma, den Rest seine Gesell- 
schafter Theodor und Wilhelm Riede], sowie Friedrich Schult. 

Seit 1876 erzeugte Wertheim statt der bisherigen Eisenkassen 
Stahlblechkassen, sogenannte Panzerkassen, weil die fortgeschrittene 
T e d n i k  der Schränker dies notwendig machte. Ihre Widerstands- 
festigkeit gegen Einbruch und Feuer wurde,  wie  wir schon hörten, 
unter Aussetzung hoher Prämien öffentlich in Wien  und Budapest 
(1876), in Triest (1878), bei der Wiener Gewerbeausstellung (1880) 
und in Mailand (1881) stets mit der besten Bewährung nachgewie- 
sen. 

Wertiieim erfreute sich bis etwa 1870 der besten Gesundheit. 
1872 hören wir zum erstenmal von einem harlnäckigen Fußleiden, 
das ihn im Mai dieses Jahres  zwang, das  Bad Teplitz aufzusuchen. 
Weiters wissen wir, daß er  einigemale aus  Gesundheitsrücksichten 
in Nizza und Meran weilte. Als er im Sommer 1882 im staatlichen 
Auftrag als Vertreter des österreichischen Gewerbes zum Sdiutze dei- 
heimischen Sensenindustrie nach Moskau reiste, war  er  schon ein 
schwerkranker Mann. Allem Anschein nach litt e r  a n  Gefäßstörun- 
gen. 

Mitte März 1883 unternahm Wertheim eine Erholungsreise nach 
Nizza. Am 27. März wurde er  in Cremona vom Gehirnschlag ge- 
rührt und man brachte ihn nach Wien zurück. Hier starb er  nach 
Empfang der Sterbesakramente in seinem Palais auf dem Schwarzen- 
bergplatz 6 am 3. April 1803 um 7 Uhr niorgens im Alter von 69 Jah- 
ren. Die von der Kassenfabrik Wertheini U. Co, von der W?rkzeug- 
fabrik Wertheim und vom Sensengewerk F. Wertheim und Schmölzer 
herausgegebene Todesanzeige führt alle seine Titel, Orden und 
sonstigen Auszeichnungen und seine früheren Funktionen an. 

Das Begräbnis, ein wahres Schaugepränge für die Wiener,  fand 
am 5. April 1883 in prunkvollster Weise statt. Die Leiche im pracht- 
vollen Metallsarg wurde um 14.30 Uhr im Trauerhause gehoben. An 
der Spitze des Trauerzuges ritten zwei Herolde. Der Sarg ruht,? auf 
einem achtspännigen Galaleichenwagen, der von Fackelträgern in 
Galauniform und Mitgliedern des Veteranenvereines ,,Tegetthoffn 
flankiert wurde. Drei Hausoffiziere der Bestjttung trugen auf Samt- 
pölstern die Freiherrnkrone und sämtliche Orden. Es folgten zwei 
Laternenträger zu Pferd, alle seine Beamten und Arbeiter mit bren- 
nenden Wachskerzen und zwei Blurnenwagen mit den prachtvollen 
Kränzen. Krems war unter den Trauergästen durch .den Bürgermei- 
ster  Dr. Dinstl, Vizebürgermeister Zeno Gögl und das  Herrenhaus- 
mitglied Johann Gögl vertreten. 

Unter den Klängen des Trauermarsches von Beethoven bewegte 



sich der Trauerzug zur Einsegnung in die vollständig schwarz dra- 
pierte Augustinerkirche. Die kirchlichen Funktionen nahm Pfarrer 
Etz vor. Die Beisetzung erfolgte im Familiengrab unter den Arkaden 
des  Zentralfriedhofes. 

Das Testament vom 14. März 1883, das alle früheren Testa- 
mente, Kodizille und anderen Verfügungen als ungültig erklärte, 
wurde an1 6. April 1883 eröffnet. Der Besitz Wertheims wurde auf 
5---6 Millionen Gulden geschätzt uiltl bestand aiil3er dem beweg- 
lichen Besitz und Geld aus 60% der Kassenfabrik, aus den Werk- 
zeugfabriken in Krems (!) und Neuberg bei Scheibbs, aus  den stei- 
rischen Sensenwerken Himmelau und Wasserleit sowie aus  13 Wie- 
ner Häusern, davon 4 im Zentrum der Stadt. 

Als Universalerbe war sein 18jähriger natürlicher Sohn Franz 
Gunst (recte Kunst) eingesetzt. Andere Erben waren der Sekretär 
in1 !<assengeschäft Flier und der Teilhaber der Werkzeugfabrik 
Sdiulz. Eine Reihe anderer Personen wurde mit Häusern und Jahres- 
renten bedacht. 

Wertheim hatte sich vor seinem Tode geäußert, man werde sich 
über sein Testament sehr wundern. Das war auch der Fall. Die Wie- 
ner „Illustrierte Zeitung" Nr. 29 (1883) hebt besonders hervor, für 
die Armen und Humanitätsanstalten seiner Vaterstadt Krems habe 
Wertheirn nidits legiert. Das ,,Kremser Volksblatt" vom 7. April 
1883 schreibt: Außer seinem Universalerben erhalten andere natür- 
liche Söhne Häuser in Wien und für die zahlreichen Mätressen ist 
Vorsorge getroffen; die Städte Wien und Krems wurden nicht be- 
dacht. Krems habe mit seinen Bürgern, die e s  zu Reichtum gebracht 
haben, kein Glück. Besonders groß war  in Krems wohl die Enttäu- 
schung darüber, daß die ~ inderbewahrans ta l t  trotz eines Verspre- 
c,liens Wrrtheirns leer ausgegangen war. Er hatte nämlich anläßlich 
eines Besuches in Krems vor seiner Abreise am 7. Juli  1881 dem Ad- 
ministrator Josef Kinzl für diese Anstalt 3000 fl versprochen. 

Der Universalerbe Franz Gunst wurde am 9. Mai 1865 in Preß- 
burg geboren. Er studierte die Handelsakademie und diente im TO- 
desjahr seines Vaters als Einjährig-Freiwilliger beim 8. Husarenregi- 
ment. Hinsichtlich der zwei Häuser Nr. 5 und 6 auf dem Schwarzen- 
bergplatz, die ihm zugefallen waren, bestand die Verfügung, daß 
sie zu einer wohltätigen oder gemeinützigen Stiftung verwendet wer- 
den sollten, falls der Erbe kinderlos sterben sollte. Wegen des  un- 
vermuteten Todes des Erblassers kam es  zu keiner näheren Bestim- 
mung über diese bedingte Stiftung. 

Die Tatsache, daß Wien ' und Krems im Testament übergangen 
wurden, war anscheinend dem Universalerben peinlich, denn sofort 
nach der Testamenteröffnung äußerte er  den Wunsch, die Armen 



Wiens sollten statt der legierten 2000 fl 5000 fl, die Stadt Krems au& 
5000 fl und die Arbeiter der Wertheimfabriken 15.000 fl erhalten. 
Weil dazu die Erlaubnis der Vormundschaftsbehörde wegen 
der Minderjährigkeit Gunsts notwendig war und später davon 
keine Rede mehr war, wurde dieser Wunsch nicht in die Tat umge- 
setzt. Als aber Gunst 1886 für großjährig erklärt wurde und den 
Namen Wertheim annahm, spendete e r  dem Offizierstöchterinstitut 
in Hernals 50.000 fl und den Arbeitern der Kassenfabrik 20.000 fl zur 
Verteilung. 

Wenden wir uns nun den weiteren Bestimmungen des  Testa- 
mentes zu. David Flier in Wien erbte das Haus Theresianumgasse 15 
mit der dort eingebauten Werkzeugfabrik und alle ain Todestage 
Wertheims in dieser Fabrik und in der Werkzeugniederlage am 
Schwarzenbergplatz 6 vorhandenen Einrichtungsstüdte, Maschinen 
und Vorräte. Der derzeitige Pächter der Werkzeugfabrik in Scheibbs 
Anton Fanta jun. bekommt diese Fabrik i!lit allem Zubehör, Maschi- 
nen u.dgl. Häuser fielen folgenden Personen zu: An den  ininder- 
jährigen Guido Kraskovits in Wien das Fla11s Reichsralsplatz 2, an 
Fräulein Marietta Lieder in Wien das 1Iac:; l . ,  Canovagasse 5,  an den 
minderjährigen Franz Hofer in Wien das  tIuus in der T a b ~ r ~ t r a ß e .  
an die Fanni Piazzi und ihre gleidinainige Mutter zu gleiche:: Teilen 
die Hälften der Häuser Gumpendorferstraee 47 und 49. Jahresrenten 
auf Lebensdauer erhielten: Fräulein Berta Kirsche1 in Wien  1000 fl, 
Frau Eleonore Ferschien und ihr Sohn Franz in Wien zusammen 
600 fl, Fräulein Emilia Schober und ihr minderjähriger Sohn Kar1 in 
Wien zusammen 600 fl, Frau Anna Lißner 1000 fl, Franz Nesmasi in 
Wien 2000 fl. Legate erhielten die Wirtschafterin, der Portier des 
Palais lind der Diener. Die Armen Wiens erhielten 2000 I1 zugespro- 
chen. Die geschiedene Gattin, die Hauptursache seines freudlosen 
Lebens, wurde nicht bedacht, doch sollte sie bis zu ihrem Tode d ie  
schon früher zuerkannte Jahresrente von 3609 f l  ausbezahlt erlialtrn. 

Nach der Croßjährigkeitserklär~:ri:~ trat Franz Gunst, nunmchr 
Wertheim, im November 1886 als o l imer  Grcellschafter in die Fa: 
brik ein. Seine Mitgesellschafter wrrcil T!l. i.ild W. Riedcl und 
F. Schult. Die Fabrik 5atte sich 1884 c711c:l :'~:cllgung von Aufzü- 
gen zugewendet. Ain 20. November 1911 ging di-. Firma in die heu- 
tige Aktiengesellschaft über. 1913 erhielt der junge Wertheim die 
Freiherrnwürde. Im ersten Weltkrieg war die Fabrik in der Rüstungs- 
industrie tätig, nachher verlegte sie sich auch auf die Herstellung 
moderner Büromöbel aus Stahl. 1925 starb Baron Wertheim jun. Das 
Begräbnis fand am 10. September 1925 iin Zentralfriedhof statt. Die 
Fabrik wurde 1938 auf den Wienerberg verlegt. 1952 feierte die 
Fabrik Wertheim ihren hundertjährigen Bestand, wozu die Fest- 



sdirift „Hundert Jahre Wertheim (1852-1952)" im Druck erschienen 
ist. 

Wertheim war aber auch im öffentlichen Leben vielseitig tätig. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß er bei den Standesorganisationen 
bald die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Er wurde in das Präsidium 
des Gewerbevereins und der Handelskammer berufen. Schließlidn 
wurde er Präsident des n.ö. Gewerbevereines. Elf Jahre war er 
'Jizepräsident der Handels- und Gewerbekammer, welche Würde er 
iiactiher wegen Arbeitsüberlastung zurücklegte. Bei der Handels- 
kariimerwahl 1865 wurden vier geborene Kremser, nämlich Wert- 
heim, Johann Gögl, Wilhelm Dinstl und ~ d u a r d  Kaiser, teils wieder, 
teils neu gewählt. Weil zu erwarten war, da0 Wertheim statt des 
bisherigen Präsidenten Klein gewählt werde, erklärte er, wegen 
überhäufter Geschäfte die Wahl nicht annehmen zu können. 

Weiters war Wertheim Beisitzer des Wiener Handelsgerichtes 
und Kurator des k.k. österreichischen Museums für Kunst und In- 
dustrie in Wien. Die Stelle eines Präsidenten des Kranken- und Un- 
t~~istützungsfonds des Wiener kaufmännischen Vereines bekleidete 
er seit dessen Bestand. Als er 1871 Baron wurde, wendete er diesem 
Fonds eine namhafte Spende zu. 

Wertheim gehörte auch viele Jahre als Vertreter der Wieden 
dzm Wiener Gemeinderat an und vertrat mit Eifer die Interessei 
des Gewerbes, der Industrie und der gemeinnützigen Unternehmun- 
gen. Am Zustandekommen der Wiener Hochquellenleitung war er 
hervorragend beteiligt. 

Mit großer Mehrheit wählte ihn Scheibbs am 19. August 1869 in 
den n.ö. Landtag. Da seine Wahl für die nächste Funktionsperiode 
wieder zu erwarten war, zeigte er im August 1871 seinen Wählern 
an, er könne für den Landtag nicht mehr kandidieren, weil die ge- 
plante Wiener Weltausstellung 1873 seine ungeteilte Arbeitskraft in 
Anspruch nehme. 

Das Vertrauen der Berufsorganisationen und staatlichen Stellen, 
besonders des Handelsministriums, entsandte Wertheim zu den 
bedeutendsten Weltausstellungen seit 1855, wo er als Vertreter der 
österreichischen Industrie, als Regierungskommissär, als Preisrichter 

d 
und Berichterstatter mit größtem Erfolge tätig war. Diese Betätigung 
trug Wertheim den Ruf eines hervorragenden Fachmannes für das 
Ausstellungswesen ein. Seit 1868 bemühte sich Wertheim unablässig 
um das Zustandekommen der Wiener Weltausstellung. Diesen Plan 
propagierte und entwickelte er 1870 vor dem Wiener Gewerbe- 
verein. Während eines Besuches in Krems 1870 hielt er auf Ersuchen 
Osers bei einem Ehrenabend einen Vortrag über -die Wiener Welt- 



ausstellung; die Kremser erwarteten sich von ihr einen vollen Erfolg, 
da Wertheim bisher alles gelungen sei. 

Auch während eines Kuraufenthaltes in Teplitz sprach Wertheim 
am 26. Mai 1872 vor Vertretern der Industrie und des Gewerbes in 
einstündiger Rede zu diesem Thema mit umfassenden Kenntnissen 
nach 22jähriger Erfahrung auf dem Gebiet des Ausstellungswesens. 
Er bot eine kurze Geschichte des Ausstellungswesens und verwies 
auf die Bedeutung der Ausstellung für die geistigen und materiellen 
Interessen der Menschheit und im besonderen auf die Erfolge der 
bisherigen Ausstellungen in Oesterreich und wandte sich dann der 
kommenden Wiener Weltausstellung zu. 

Die Rolle, die Wertheim bei der Organisation und Durchführung 
der Wiener Weltausstellung spielte, geht schon daraus hervor, da0 
er Präsident der Landeskommission für Wien und Niederösterreich 
und Präses der internationalen Juroren dieser Ausstellung war. 

Als Abgeordneter der n.ö. Handels- und Gewerbekammer nahm 
Wertheim im November 1869 an der Eröffnung des Suezkanales teil. 
Er vertrat nicht nur die österreichische Industrie, sondern gab auch 
als persönlicher Experte des Kaiser Franz Josef I. dem Monarchen Auf- 
.;chlüsse über die dortigen Magazine Oesterreichs. Weiters nahm er 
1870 als Deputierter am internationalen Kongreß in Kairo teil. Nach 
seiner Rückkehr erstattete er der Handels- und Gewerbekammer 
einen ausführlichen Bericht über die Beschlüsse des Kongresses, über 
den Zustand des neueröffneten Suezkanals und über die Handels- 
und Industriebeziehungen zwischen Oesterreich und Aegypten. 

Hier soll auch darauf hingewiesen werden, daß Wertheim au& 
init dei- Feder umgehen konnte. Von ihm sind im Drudc erschienen: 
.,Bericht über die Absatzfähigkeit österreichischer Weine in England", 
Helt 1 init 16 Seiten und 4 Tabellen, Wien 1860; „Uber die Organi- 
sation der Gewerbeschulen, der Handelskammern, Konsulate etc. in 
Frankreich und England. Nach eigenen Anschauungen und Erhebun- 
gen in den genannten Ländern im September und Oktober 1860 wäh- 
rend einer Geschäftsreise, Heft 2, Wien 1860. (Beide Hefte enthalten 
Berichte, die vom Vizepräsidenten Wertheim vor der Handels- und 
Gewerbekammer Wien erstattet wurden.) „Der österreichische Han- 
del im Orient und die Mittel zur Hebung desselben", 10 Seiten, Wien 
1858 (Vortrag, gehalten in der Monatsversammlung des n.ö. Gewer- 
bevereines im März 1858). „Bericht über die Besdilüsse des Kon- 
gresses in Kairo", Wien 1870. 1882 verfaßte Wertheim eine „Mit- 
teilung über die Moskauer Ausstellung", die im ,,Kremser Wochen- 
blatt" ain ?., 14. und 28. Oktober 1882 erschienen ist. 

Ein hervorragendes technisches Werk Wertheims ist seine Werk- 
zeugkunde mit 1400 Abbildungen von Handwerkzeugen im Farben- 



druck und mehrsprachigem erklärendem Text aus 1869. Dieses präch- 
tig ausgestattete und zu seiner Zeit epochemachende Werk trägt fol- 
genden Titel: „Werkzeugkunde zum Gebrauche für technische Lehr- 
anstalten, Eisenbahnen, Schiffsbauten, Industriegewerbe als Tischler, 
Dredsler,  Faßbinder, Wagner, Zimmerleute, Modelleure und Mecha- 
niker." Mit 45 Tafeln und 1081 Figuren. Lithographie von Wurm und 
Schlögl, Wien VII., Lenaugasse 7. 

Wertheim war auch ein hervorragender Patriot. Seine vielen Be- 
ziehungen und Reisen nach Frankreich, England, Deutschland, Aegyp- 
ten, Italien, Rußland und in die Türkei nutzte er nicht nur für seine 
1Tnternehmungeri. sondern auch zum Wohl der österreichischen In- 
dustrie und des Exportes. Ständig war er bemüht, das Ansehen der 
österreichischen Industrie durch Qualitätsverbesserungen zu heben. 
Diesem Ziele dienten seine Bemühungen in der werkieug- und Sen- 
senindustrie, die Schaustellungen bei allen Ausstellungen und die 
eindnidtsvollen Feuer- und Einbruchsproben seit 1853. 

Weitblidrend und großzügig führte er seine Werbungen durch. 
Schon vom Anfang an schenkte er die bei Ausstellungen prämiierten 
Werkzeugkollektionen an Museen und technische Schulen in der Er- 
kenntnis, daß dies eine sehr wirksame Förderung sei. 1863 spendete 
er für eine in Teheran errichtete technische Lehranstalt eine Zusam- 
mensbellung technischer Werkzeuge und Modelle. Dies und die Art 
des Transportes machte den Namen Wertheim weithin bekannt. 
Manche Objekte, z.B. Drehbänke, mußten zerlegt und in Kisten ver- 
packt werden, denn die Spende wurde mittels Kamelen von Trape- 
zunt durch die Wüste nadi Teheran befördert .Der Schah verlieh dem 
Spender die Kommandeurklasse des Sonnen- und Löwenordens In 
Diamanten und ein Diplom. Für die großzügige Werbung Wertheims 
legt auch die Tatsache Zeugnis ab, daß er 1883 in 52 europäischen 
lind außereuropäischen Städten Magazine und Agentien unterhielt. 

Besonders sollen die Verdienste Wertheims um die österrei- 
chische Sensenindustrie betont werden. Schon vor 1862 hatte er  die 
-4usfuhr der Sensen organisiert. Bei der Londoner Ausstellung 1862 
verhalf er unseren Sensen gegenüber denen des ~ u s l a n d e s  zum Sieg. 
Als nämlich bei einer Beratung der Juroren die Güte der österrei- 
chischen Sensen angezweifelt wurde, klemmte Wertheim eine eng- 
lische Stahlplatte in einem Schraubstock fest und führte mit der 
Sdneide einer Sense aus dem Gewerk Weinmeister in Wasserleit 
gegen diese Platte einen Hieb. Die Sense drang tief in die Platte 
ein, ohne selber einen Schaden zu erleiden. 

Auch in Moskau trat er mit Erfolg zum Schutze der österreichi- 
schen Sensen bei der Ausstellung 1882 ein. Trotz seiner Krankheit 
reiste er auf Wunsch des österreichisaien Handelsministeriums nach 



Moskau, um Beweise für den Mißbrauch österreichischer Sensenmar- 
ken durch russische Unternehmer zu erbringen. An den ausgestelltem 
russischen Sensen ersah er, daß 19 österreichische Sensenmarken. 
rnißbraucht wurden. Im besonderen führte er den Nachweis an der, 
Sensenmarke ,,Pokal" des Fabrikanten Franz Zeitlinger in ~ i c h e l -  
dorf. Diese Marke wurde nicht nur nachgeahmt, sondern war am 
31. Dezember 1875 amtlich ins russische Markenprotokoll eingetra- 
gen worden. Die Nachahmung der Marke war auf Grund der Staats- 
verträge zwischen Oesterreich und Rußland und auch nach dem 
russischen Markengesetz als Betrug strafbar. Weiters konnte Wert- 
heim auch feststellen, daß eine russische Fabrik im Ural 60.000 Sen- 
sen mit österreichisdien Marken erzeugt hatte, die durdi ihre Min- 
derwertigkeit die österreichischen Marken in Verruf gebracht und 
den österreichischen Sensenabsatz geschädigt hatten. Auf Grund die- 
ses Beweismateriales kam es am 20. März 1883 in Paris zum Ab- 
sdiluß eines Unionsvertrages zum gegenseitigen Schutz von Fabriks- 
und Handelsmarken. Wertheim erlebte durch die Erfüllung dieser 
schon seit Jahrzehnten von ihm gestellten Forderung kurz vor sei- 
nem Tode eine große Genugtuung. 

Während seines Aufenthaltes in Rußland orientierte sich Wert- 
heim auch über die russische Kassenfabrikation und über andere 
Produktionszweige und er erkannte, daß Rußland für alle Arten von 
Unternehmungen günstige Bedingungen biete. An seiner Absicht, 
sich selbst in Rußland zu etablieren, hat ihn der Tod gehindert. 

Von der Einführung der Zigarettenpapiererzeugung in Wien 
und von der Gewinnung des Balkans und- der Levante als Absatzge- 
biete durch Wertheim war schon die Rede. 

Auch auf anderen Wirtschaftsgebieten, an denen Wertheim Per- 
sönlich nicht beteiligt war, war er im Interesse der öster- 
reichischen Wirtschaft werbend tätig. Er leitete den Export des Wie- 
ner Bieres nach dem Orient ein und begründete das große öster- 
reidiische Weinlager Greger in London. 

Wertheim hat für seine Leistungen außerordentliche Anerken- 
nungen erfahren. Die Sensen- und Sichelfabrikanten Oesterreichs 
bekundeten ihm für seine Haltung bei der Londoner Ausstellung 
(1862) ihre Dankbarkeit. Eine Deputation überreichte ihm als Ehren- 
geschenk einen prachtvollen, 24 Zoll hohen Goldpokal, eine ausge- 
zeichnete Arbeit von Mayerhofer und Klinkosch. Der De&el zeigt 
Porträtähnlich Herrn Wertheim, wie er vor den Juroren mit einer 
Sense gegen eine Eisenplatte einen Hieb führt, auf der die Inschrift 
H ~ ~ ~ ~ ~ ~ J  Mai 1862" ZU lesen ist. Auf dem Pokal selber ist auf 
die Bedeutung des Ehrengeschenkes hingewiesen: ,,Herr Franz Wert- 

Ritter hoher Orden, Fabriken- und Gewerkenbesitzer, Vize- 



pi.iiidciit d e r w i e n e r  Handelskammer, von den Gewerken der Sen- 
senindtistriellen Oesterreichs und Steiermarks ihrem edlen Vertreter 
a i i l  der Welt-Industrie-Ausstellung in London 1862." 

Kreins, Sdieibbs, Neustift bei Scheibbs und Steyr verliehen 
Wertheim für  vielfache Förderung das Ehrenbürgerrecht; ebcnso er- 
nannten ihn viele Vereine zu ihrem Ehrenmitglied. 

Der Kaiser belohnte das  patriotische Wirken Wertheims mit 
Titeln und Orden. Er erhielt die Titel k.u.k. Hoflieferant, kaiserlicher 
Rat, kaiserlicher Truchseß, die Komtui-klasse des Franz Josefs- 
ordrris, den Orden der  Eisernen Krone 3. und 2. Klasse, womit 
\Wertheim nach den Bestimmungen des Ordensstatutes in den Ritter- 
stand bzw. in den Freiherrnstand des österreichischen Kaiserstaates 
c~rhoben wurdeW(1863 und 1871). Nach der  Wiener Weltausstellung 
(18'73) hieß es, Wertheim werde für seine Verdienste um die Aus- 
stellung in den Grafenstand erhoben werden. Doch dazu kam e s  
nicht. 

Die französische Republik verlieh Wertheim für seine Ver- 
dienste um den öffentlichen Unterrricht durch seine bei der Pariser 
Weltausstellung zur Schau gestellten „Werkzeugkunde" den aka-  
demischen Grad „Officier d '  academie" und die damit verbundene 
P a l r n ~  als Dekoration. 

Uber die bei den Ausstellungen erzielten Aiiszeichnungen wurde 
schon berichtet. Außergewöhnlich groß war  die Zahl der verliehenen 
ausländischen Orden. Er war  Großoffizier und Kommandeur des per- 
sischen Sonnen- und Löwenordens, Kommandeur des schwedischen 
Olafordens mit dem Stern, Kommandeur des russischen St. Annen- 
ordens, Offizier der französischen Ehrenlegion, Offizier des otto- 
inannisdien Medjidie-Ordens, Ritter des  bayrischeen Verdienst- 
ordens 1 Klasse. des belgischen Leopoldsordens, des niederläcdi- 
schen Löwenordens, des hannoveraniscfien Guelphenordens, des  
päpstlichen St. Georgsordens, des brasilianischen Rosenordens. des 
b a d i ~ c h ~ n  Zähringer Löwenordens des  portugisischen Chrictus- 
( j rd~ i i s ,  I?rner Besitzer des Marianenkreiizes des deutschen Ritter- 
ordens, der  großen Medaille am Kommandeurband des russischen 
C t .  Annenordens und der  großen goldenen Medaille für Kunst und 
Wissenschaft. 

Wertheim hatte eine große technische und kaufmännische Bega- 
bung in einer selten glücltlichen Verbindung. Er begann mit dem Tex- 
tilhandel und Kurzwarenhandel, wandte sich dann dem Werkzeug- 
handel zu, dann der Erzeugung von Werkzeugen und Sd lösse rn ,  d l -  
neben auch der  von Zigarettenpapier und endlich der  Kassen- 
produktion. Der Wechsel zum Handel und zur Produktion der Eisen- 



branche läßt sich dadurch erklären, daß sein Vater väterlicherseits 
Eisenhändler und sein Taufpate Riehl Nadlermeister war.  

Die technische Begabung, die Verwertung und Verbesserung 
fremder Erfindungen und das Glüdc beim Aufsuchen und bei der  Ge- 
winnung geeigneter Mitarbeiter für die Ausführung seiner Pläne 
waren wichtige Voraussetzungen für Wertheims Aufstieg. Dazu 
kam die wohlwollende Behandlung seiner Arbeiter und das  gü- 
tige, ja väterliche Verständnis für ihre Sorgen und Nöte und 
die Anerkennung ihrer Mit.3rbeit. Es kam auch nie zwischen Wert-  
heim und seinen Arbeitern zu Konflikten. 

Es war wohl nicht richtig, daß Wertheim als amusisch betrachtet 
wurde. In seinen früheren Jahren war er  ein begeisterter Musik- 
freund und machte als Flötenspieler seiner Umgebiing viel Freude. 
Fremde, die sein Spiel hörten, hielten ihn für einen Berufsmusiker. 
Er wirkte viele Jahre gern bei größeren, namentlich kirchlichen Mu- 
sikaufführungen mit. Auch versammelte er  oft bei sich kunstsinnige 
Freunde, mit denen er  besonders Kxnrnermusik spielte. Er bestritt 
dabei den obligaten oder einen substituierenden Flötenpart. Mit 
Stolz sagte er  gerne, er  habe die ausgezeichnete Flöte nach den1 
System Röhm noch wesentlich verbessert, was wieder seine tech- 
nischen Fähigkeiten beweist. Sicher ist, daß Wertheim darnach 
strebte, eine vielbeachtete Rolle zu spielen und eine große Popu- 
larität zu erlangen. Eine besondere Freude machte ihm d e r '  Titel 
eines Kaiserlichen Truchseß, der ihm die ersehnte Gelegenheit bot, 
sich bisweilen im Galakleid mit den zahlreichen Orden der glänzen- 
den Hofgesellschaft zu zeigen. 

Zum Huldigungsfestzug anläßlich der silbernen Hochzeit des 
Kaiserpaares (1879) stellt auch Wertheim einen von Makart  entwor- 
fenen Festwagen bei, auf dem eine große, reich dekori2rte alter- 
tümliche Kasse mit blanken Eisen- und Stahlverzierungen und mit 
getriebener und gepunzter Handarbeit stand. Hinter dem Wagen tru- 
gen zwei Gehilfen eine feinziselierte und garnierte Prjchtkasse aus 
Stahl. 

In der Zeit von 1862 bis 1866 liel! sich Wertheim von Heinrich 
von Ferstel auf dem Schwarzenbergplatz, Ecke Ringstraße, das  pracht- 
volle Wertheimpalais erbauen, das mit anderthalb Millionen Giildan 
bewertet wurde. Im hintersten Trakt dieses Palais ließ er  1872 ein 
kleines Theater einrichten, das unter dem Namen „ResidenztheaterN 
bekannt wurde. Zuerst wurden nur geschlossene Aufführungen für  
geladene Gäste veranstaltet, später war es unter dem Direktor Kirscb 
der uffentlichkeit zugänglich. Während der wenigen Jahre  seines 
Bestandes wurde es vom anspruchsvolleren Wiener Pub1ikuil-i gern 
hesud t .  



Wertheim war auch als Fbrderer von Kunst, Wissenschaft, von 
Schulen und Humanitätsanstalten und als Freund der Armen weithin 
bekannt. In den Wiener Vorstädten hat e r  acht Gewerbeschulen und 
einer Kinderbewahranstalt viele Tausende Gulden zugewendet. Im 
~o i i se rva to r ium der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien stiftete 
er einen Freiplatz. 1874 wendete e r  der Gemeinde Neustift bei 
Scheibbs einen namhaften Betrag zur Gründung einer Gewerbe- 
schule und zur Erbauung eines Gemeindehauses zu. Anläßlich der 
Erhebung in den Freiherrnstand übergab er  dem n.ö. Landesaus- 
schuß 50.000 fl für Schulzwedte. Was  Wertheim seiner Vaterstadt 
Krems an Giitem erwiesen hat, soll später berichtet werden. 

Wie Wertheims Förderungen und Unterstützungen, wie seine 
Freude an Titeln und Orden, wie seine glanzvollen Fabriksfeiern 
(1863 und 1869), wie die Zuwendungen seiner Porträts und wie das  
jedenfalls von ihm festgelegte prunkvolle Begräbnis beurteilt wird, 
wird von Mensch zu Menscfi verschieden sein. Es wurde behauptet, 
e r  habe dies getan, um populär zu Werden, um Sensation zu erregen 
und die Blicke der Allgemeinheit auf sich zu lenken. Dazu ist zu- 
nächst zu sagen, daß die damalige Zeit von den mit Glücksgütern 
Gesegneten geradezu'verlangte, ihren Reichtum zur Schaii zu stellen, 
:laß sich Werlheini selbst für verpflichtet hielt, sich als Mäcenas der  
Kulti:rliestreh~ingen, Schulen und Humanitätsanstalten zu betätigen, 
lind d a ß  ihn seine Menschenliebe mahnte, sich der Armen anzuneh- 
men. Dabei soll man auch daran denken, daß dort auch Schatten 
sein muß, wo viel Licht ist. 

Die zeitgenössischen Witzblätter „KikerikiU, „Wiener Punsch", 
.,Flohw, ,,Huinoristische Blätter" brachten allerlei Karikaturen über 
das iinstillbare Ordensverlangen Wertheims. Wertheim war  darüber 
gar nicht unyelialten, sondern erfreut, weil sie seine Popularität stei- 
gerten. J a  er  soll diese Karikaturen selbst veranlaßt haben, die ihn 
mit Orden auf beiden Brustseiten, auf dem Bauch, an  beiden Armen 
und Beinen und um den Hut herum darstellten. Einmal wurde e r  
auch mit Anspielung auf seine Feuerproben als der „Feuerfesteu mit 
Orden in Flammen dargestellt, die ihm nichts anhaben konnten. 

Schließlich soll noch darauf hingewiesen werden, daß Wertheim 
nicht so glücklich war,  wie e s  den Anschein haben könnte. Seine Ehe 
mit der Tochter des Tapetenfabrikanten Knepper wiirde nach kurzer 
Dauer durch ihre Schuld geschieden. Diese Frau nannte er  in seinem 
Testament die Hauptiirsache seines freudlosen Lebens. Er fühlte sich 
v e r ~ i n s a m t ,  da  er  keine Familie und keine legitimen Kinder hatte. 

Nun wollen wir noch auf Wertheims Stellung und seine Be- 
ziehungen zu seiner Vaterstadt Krems eingehen. Er fühlte sich zeit- 



lebens init Krems innig verbunden, kain of t  au f  Besuch und war 
darauf bedacht, d& Stadt und ihren Bürgern zu nützen und 

die Versdiunerung der Stadt mit Geldzuwendungen zu föidern. Die 
Stadt war auf ihren großen Sohn stolz und verfolgte seinen Aufstieg 
~ i n d  seine Auszeichnungen mit F,reude. 

Besonders wurde er von den Armen de r  Stadt geliebt, von 
denen Pr viele durdi monatliche Zuwendungen unterstülzte. Sooft e r  
in Krems auf Besuch weilte, beschenkte e r  die Armen reichlich, so- 
daß sie die Tage seines Hierseins als wahre  Festtage empfanden. 
Besondere „Erquickungstage" waren es für sie, wenn e r  jähr1id.i 
öfters das Grab seiner Eltern besuchte. Als e r  vom 7.-11. Okto- 
ber 1870 hier weilte, setzte e r  sich nach einem Zeitungsbcricht durdr 
seinen Wohltätigkeitssinn in den Herzen der  Armen ein dauerndes 
Monument. Anläßlich der Eröffnung der Knabenvolksschule 
an1 14. November 1875 übergab e r  dem Bürgermeister Dr. Dinstl 200 fl 
für die Stadtarmen. Im Mißjahr 1864 überreichte e r  dem Bürgermeister 
zur Verteilung an die ärmsten Weinhauer der Stadt 500 fl, die arm 
71. Dezrmber an  135 Hauer verteilt wurden. 

Ziirn Ankauf von Lehrmitteln für arme Gewerbeschüler gab er 
ltlF4 30 fl. 1870 überwies e r  über Vermittlung der  Schulpräfektin 
Josefine Wimmer bei den Englischen Fräulein eine hochherzige 
Spende zur Ausbildung der talentierten Schülerin Luise Streit, einer 
Wegmeisterstochter. Am Wiener Kons2rvatorium der  Ges?llsdiaft 
rler Musikfre!inde stiftete er  einen Freiplatz, den als  erst.?r der  Krem- 
ser Posaunist Ferdinand Schubert jun. genoß. 

Die Kremser Kinderbewohranstalt erfreute sich der  besonderen 
LJnterstützung Wertheiins. 1857 spendete e r  ihr eine wertvolle Kasse 
ziir Hinterlegung der Wertpapiere des Gründungsfonds, wofür e r  an1 
21. Juli 1857 in die Zahl der Gründer eingereiht wurde.  Olt  wen- 
dete er  ihr namhafte Spenden zu, so  in den Jahren 1881 und 1882 je 
150 fl. Eei einem Besuche im Juli  1881 gab  e r  dem Administrator Jo- 
sef Kinzl das Versprechen, der Anstalt 3000 fl  zuwenden zu wollen; 
die Interessen von 150 f1 könnten schon im folgenden Schuljahr bezo- 
gen werden. Groß war daher die Enttäuschung, da  diese Spende nicht 
verwirklicht wurde und auch in? Testament die Anstalt nicht bedadit 
wurde. Die Spende wäre sehr notwei-idig gewesen, weil die Anstalt 
viel zu klein ~ i n d  das Gebäude baufällig war. 

Deri Kremser Schulen wendete Wertheim sein besonderes Wohl- 
\rtollen zu. Am Zustandekommen der Oberrealschule hatte e r  ein be- 
deutendes Verdienst. Am 30. Dezember 1863 beantragte e r  in der 
Sitzung der n.0. Handels- und Gewerbekammer die Einführung des 
theoretischen UnterriChtes für WeinChemie a n  der  Reals&ule. Zum 
Bau des Realschulgebäudes trug er 10.000 fl  bei. 1869 spendete e r  für 



das Konferenzzimmer das Oelbild des Kaisers und 1875 Iür die 
Bibliothek die wertvolle technische „Werkzeugkunde". 

Die Weinbauschule verdankt den Gemühungen Wertheims ihr 
Entstehen (1864). 1868 erwirkte er  bei der n.ö. Handels- und Ge- 
werbekammer ,a ls  der Erhalterin dieser S d ~ u l e  die nötigen Geldmit- 
tel. Bei seiner Anwesenheit in Krenls ~ o h n t e  e r  am 18. Oktoher 
1868 zur größten Zufriedenheit einer Naiurgeschichts- und Chemie- 
stunde des Professors Johann Forstncr bei. 1874 überließ er  der 
Weinbauschule seinen Keller im Sta3tgrs.ben Nr. 27 zur Benützung. 
Dieser Keller war am 25. August 1855 in den Besitz Wertheims ge- 
kommen und ging 1907 in das Eigentum des Landes Niederöster- 
reich über. 

1871 spendete Wertheim der Stadt Krems zum Bau einer Kna- 
benvolksschule 20.000 fl. Wie wir aus  dem Protokoll einer Gemeinde- 
ratssitzung vom 14. Juli 1871 wissen, bot diese große Zuwendung 
der Stadt die Möglichkeit, von der Regierung die Verlegung der Leh- 
rerbildungsanstalt von St. Pölten nach Krems zu erwirken und die 
hiesige Knabenvolksschule zu einer wahren Musteranstalt zu er- 
heben, die einige Jahre  auch als Ubungsschule diente. Kurz gesagt, 
Krems verdankt indirekt die Lehrerbildungsanstalt Wertheim (1871). 

.4m 14.  November 1875 wurde die neue Volksschule in Ge- 
genwart Wertheims und der Sparkassevertretung, die beide je 20.000 
Gulden gespendet hatten, und der Honoratioren der Stadt feierlich 
clem Ortsschulrat übergeben.' In einer Ansprache bemerkte Wert-  
heim: „Ich habe in der Fremde schlimme und gute Tage mitgemacht. 
Stets hatte ich das  einzige Ziel vor Augen, für Oesterreichs Indu- 
strie im Innern und nach außen zu wirken. Ich habe in meinem Stre- 
ben nicht unbedeutende Erfolge errungen. Ich habe nie vergessen, 
in Krems den ersten Unterricht genossen zu haben. Völker, die mrhr  
wissen, überflügeln die anderen. Das können die Kanonen und an- 
dere Mordinstrumente nicht hindern. Zum Fortschritt gehören For- 
schen, Wissen und Intelligenz, die allein Völker dauernd beglücken. 
Dazu braucht man Schulen. Der Arbeiter wird zufriedener, wenn e r  
mehr lernt, weil er  so mehr verdient. Der Lehrberuf ist anstrengend 
und wichtig." Diese Ausführungen sind im allgemeinen auch heute 
noch gültig, aber seinen optimistischen Fortschrittsglauben, der sei- 
ner Zeit eigen war,  können wir heute nur mit sehr bedeutenden Ein- 
schränkungen teilen. 

Nach der offiziellen Feier war im Gartensalon beim ,,goldenen 
Stern" ein Festmahl. Der Bürgermeister sprach einen Trinkspruch auf 
Wertheim. In seiner Erwiderung verwies Wertheim auf mehrere Ge- 
schehnisse in der Geschidte  der Stadt und ließ diese hoch leben. 

1m Dezember 1876 spendete Wertheim der Knabenvolksschule 



sein Porträt in prachtvollem Rahmen zum dauernden Andenken. Bei 
der Ziehung der Ausstellungslotterie im September 1881 gewann 
Wertheim eine Nähmaschine, die e r  sofort dem O r t ~ ~ ~ h u l r a t  für  die 
Mädchenbürgerschule überließ. 

Bei der Pariser Ausstellung 1856 gedachte Wertheim auch der 
Kremser Pfarrkirche. Er erwarb um mehrere hundert  Franken ein 
„Missale Romanum" (Meßbuch), ein Meisterwerk der  Budibinder- 
kunst. Es war in Mecheln gedruckt, in roten Samt sehr elegant ge- 
bunden und mit Silber reich verziert. Auf der ersten Seite ist eine auf 
Pergament geschriebene Widmung zu sehen. Dieses Missale wurde 
hier zum erstenmal beim Hochamt des zweiten Jahrestages der Ver- 
kündung des Dogmas von der unbefleckten Empfängnis Mariens be- 
niitzt. 

Deni Kremser Veteranenverein „Kronprinz Rudolf", dessen 
Ehrenmitglied Wertheim war,  überließ er  1881 eine feuer- und ein- 
bruchsichere Kasse im Wert von 120 fl um den halben Preis bei spe- 
senfreier Zusendung. 

Zum Festschießen heim Kremser Volksfest vom 17. bis 20. Sep- 
tember 1864 spendete Wertheim für die neuerbaute Schießstätte eine 
feuer- und einbruchsichere Kasse im Werte  von 70 fl und 1880 wid- 
mete er  für den Saal dieser Sctiießstätte als Ehrenmitglied sein Oel- 
bild in kostbarem Rahmen. 

Zur nalur- und kunsthistorishen Schau bei der Kremser Aus- 
stellung vom 16. bis 21. September 1881 überließ Wertheim ein 
Schmuckkästchen aus Ebenholz und den Ehrenpokal der Sensenge- 
werke zur öffentlichen Besichtigung und gab auch 10 Dukaten für 
einen Preis.. 

Als Werlheiiii 1872 die bisherige offene Gesellschaft F. Wert -  
heim U. Co. in eine Aktiengesellschaft umwandelte, versprach er  sei- 
ner Vaterstadt die letzte Kasse, die in der bisherigen Gesellschaft 
erzeugt werde, als Geschenk. 

Sehr viel war Wertheim an der baulichen Ausgestaltung und 
Verschönerung seiner Vaterstadt gelegen. Im April 1870 gab  e r  eine 
Spende zur Anlage eines Parkes auf der Donauinsel, die wegen des 
Baues des Bahnhofes in der Kinninger Au notwendig geworden 
war. Als nach 1880 gegenüber den Fischerhäusern der heutige Stadt- 
park ausgestaltet wurde, spendete Wertheim zur Errichtung eines 
Springbrunnens im Juni 1881 300 fl und 1882 von Nizza aus  50 f l  zur 
Aussetzung von Waldbäumen. 1870 meldete das  „Kremser Wo- 
chenblatt", Wertheim habe die Absicht, in der Gartenau gegenüber 
dem Bauplatz des Herrn Fisdier von Arfkern einen Bauplatz zur Auf- 
führung eines Wohnhauses zu erwerben, um zur Versdiönerung der 
Stadt beizutragen. Dieser Plan kam aber nicht zur Auffühmng.  



Zur Stadtverschönerung ließ Wertheim auf seine Kosten in der 
Höhe von 4000 fl auf dem Pfarrplatz 1871 einen Monumentalbrun- 
nen aus Salzburger Marmor errichten. Diese Absicht hegte er schon 
1868, denn in diesem Jahre erbat er sich eine Planskizze des Stadt- 
parkes. 1870 vergab er die Arbeit an einen Salzburger Künstler. Am 
19. August 1871 kamen die Bestandteile auf der Donau in Stein an 
und wurden auf den Pfarrplatz geschafft, dessen Regulierungsarbei- 
ten schon nahezu vollendet waren. Aufgestellt wurde der Brunnen 
aber erst am 10. November von Salzburger Arbeitern mitten zwi- 
schen den Stufen, die ins Rathaus, bzw. in die Kirche führen. In der 
kommenden Woche wurden noch einige Zieraten aus Bronze ange- 
bracht und Stufen aus Mauthausener ,,Marmor" (richtig Granit) 
herumgelegt. Ursprünglich sollte die Brunnensäule mit einer monu- 
mentalen Faust gekrönt werden, die eine Sense schwingt, womit an 
Wertheims Eintreten für die österreichische Sensenindustrie in Lon- 
don erinnert werden sollte. Schließlich wurde aber eine ungekrönte 
altgriechische Säule gewählt. Der Brunnen wurde als ein Prachtstück 
und als eine der schönsten Zierden der Stadt bezeichnet, aber vom 
Anfang an scheinbar nicht gebührend geachtet. 1876 wurde es be- 
mängelt, daß das Wasserbedren voll Unrat sei und daß es von un- 
bekannten Parteien teils als Fischbehälter, teils zum Waschen un- 
reiner Geräte verwendet werde. Es mag sein, daß Wertheim bei 
einem Besuche der Stadt dies selber zu seinem Mißvergnügen wahr- 
nehmen mußte. Bald nach 1900 wurde der Brunnen abgetragen, da er 
die Märkte behinderte. 

Wertheim war auch der erste Anreger der Bahnverbindung Abs- 
dorf-Krems und ein sehr wirksamer Verfechter dieses Projektes; 
stets hielt er Krems vom Stande der Verhandlungen auf dem laufen- 
den. In einem Eisenbahnbaukonsortium, das schon 1869 um d.ie Bewill- 
gung zu den Vorerhebungen für einen Bahnbau Krems-St. Pölten 
zum Anschluß an die Westbahn und von da über Maria-Zell zum 
Anschluß an die steirischen Hauptbahnen ansuchte, war auch Wert- 
heim vertreten. i 

Die Stadt ließ keine geeignete Gelegenheit vorübergehen, ihren 
großen Sohn zu ehren. Die höchste Auszeichnung erwies sie ihm 
durch die Verleihung des Ehrenbürgerrechtes am 21. Juli 1862, weil 
er sich um die Kultur des Vaterlandes und um die Stadt Krems durch 
seine werktätige und einflußreiche Mitwirkung bei mannigfachen 
wichtigen Angelegenheiten im Interesse der Stadt und ihrer Be- 
wohner vielfache Verdienste erworben .hatte. Das prachtvolle 
Ehrendiplom, das am 8. Juni 1863 in der Gemeindekanzlei zur öffent- 
lichen Besichtigung ausgestellt war, ist im „Kremser Wochenblatt" 
Nr. 24 vom 13. Juni 1863 sehr ausführlich beschrieben. Dieses Pracht- 



werk der Kalligraphie und Buchbinderkunst wurde vom Kalligraphen 
Peter Altenburger, k.k. Finanz-Ministerial-Offizial in Wien ausge- 
führt und mit zahlreichen Randzeichnungen versehen. Der Text ist in 
gotischer Schrift, einzelne Stellen und Buchstaben sind in  Feingold 
und Silber dargestellt und mit zierlichen Initialen, Arabesken und 
Zügen u.a. geschmüdct. 

Weiters hat die Stadt eine 1866 angelegte Straße nach Wertheirn 
benannt. Am 9. Mai 1947 wurde sie in Stalinstraße umbenannt und 
seit 1956 heißt sie Ringstraße. Dafür wurde -1956 eine zur Austraße 
parallel laufende Abzweigung der Wachaustraße nach Wertheirn 
benannt. 

Anläßlich der Verleihung der Freiherrnwürde veranstaltete der 
Kremser Schützenverein für sein Ehrenmitglied Wertheim am 3., 8., 
10. U. 11. September 1831 ein Ehrenschießen. Bei einem Kremser Besuch 
im Oktober 1872 wurde für Wertheim bei Monschübl ein Ehrenabend 
mit Musik- und Liedervorträgen unter starker Beteiligung der Bür- 
gerschaft abgehalten. 

Während eines Aufenthaltes in Nizza im März 1881 kamen bei 
einer Aufführung im Operntheater durch Gasexplosion 100 Personen 
durch Feiler oder Ersticken ums Leben. Wertheim, der dieser Auf- 
führung beigewohnt hatte, wurde von Krems für die Rettung aus  To- 
desgefahr beglückwünscht, worauf er  von Meran aus  te legraphisd  
dankte. 

Bei dem wohl letzten Aufenthalt in Krems am 5. November 1882 
bekundete Wertheim sein Interesse für die Stadt, indem er  das re- 
staurierte Theater, die neuentdeckten Fresken im Passauerhof und 
die in der Stadt vorgenommenen Regulierungen und Verschönerun- 
gen besichtigte. Damals gab er  auch einen nicht unbedeutenden Be- 
trag für Verschönerungszwecke. 

Zum Abschluß soll noch darauf hingewiesen werden, daß sich 
Wertheim in Krems als Lebensretter auszeichnete. Als e r  am 19. Ok- 
tober 1874 mit dem kaiserl. Rat Sieger zur Besichtigung der neuerrich- 
teten Handelsschule in Krems weilte, rettete er  ein virrjähriges Kind 
aus dem Mühlbach beim ehemaligen Hölltor vor dem Tode des Er- 
t r i n k e n ~ .  
Literatur: 

Aufier dem Wertheimfaszikel im Kremser Stadtarchiv wurde Iolgende 
Literati~r verwendet: Hundert .Jahre Wertheim (1852-1952). Herausgeber 
"Wertheimwerke A.G." Druck Brüder Rosenbaum, Wien, 71 Seiten (Färbi- 
ges Porträt Wertheims). -- Hundert Jahre  Werthqini. Ein Wiener Groß- 
unternehmen erringt i.'..?li.:-ur. ?'Jiener Zeitung vor,  i 7. September 1952. - 
Kulturberichte aus Niederösterreich 1953, Folge 12, S. 94 (Na& dem Werk 
„(3l~terrei&s Naturforscher und Techniker", Wien, 1951). - Kremser Wo- 
dienblatt Nr. 51 vom 22. Dezember 1877 (Dr. Franz Drinkwelder) uiid 13. De- 
Tember 1856. - Kremser Volksblatt vom 7. April 1883. 
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DIE VERWALTUNG DES GUTSKoORPERS BRANDHOF- 
RANNA IM 18. JAHRHUNDERT 

Von P. Ludwig K o 1 1  e r 

Die umsichtige Tätigkeit, welche der als Gelehrter und Bauherr 
bekannte Göttweiger Abt Gottfried Bessel (1714-1749) seinem Stifte 
auch nach der wirtschaftlichen Seite hin angedeihen ließ, findet i h r m  
Niedersdi!ag nicht zuletzt in den schriftlich gegebenen „Instruk- 
tionen", v~elchc er bezüglich der Aiiitsführung des Stiftshauptrnann?~, 
der Cetrruiing der Wälder und der Verwaltung der Getreidevorräte 
in den ve;sc:hi-.denen Speichern (,,KästenM), wie insbesondere der 
Gutsverwaltung des Brandhofes zur Nieder-Ranna bei Spitz, welcher 
damals sehr ausgedehnt war und von einem Stiftsmitgliede glleitet  
wurde, herausgab. 

Sitz der Verwaltung war das  unter dem Nqmen Brandhof seit 
dem Mittelalter her bekannte Wirtschaftsgehöft zu Nieder-Ranna. 
das  Bessel in den Jahren 1730-1734 zu einem schloßartigen Land- 
haus umgestaltete. Die für hier gegebene „Instruktion" erfolgte an- 
Iäßlich der Amtsübcrnahme durch den Verwalter P. Odilo Piazol, 
den späteren Nachfolger Ressels, am 1. Juli  1739. Diese Dienstvor- 
schrift gliedert sich in 54 Punkte, an die sich ein? ,,Deputatliste" 
anschließt, welche die Höhe der Entlohnung an die Angestellten und 
Bediensteten bestimmt, und weiters die ,,Kanzlni-Tax-OrdnulIg", 
worin die Gebühren bei der Ausübung grun3herrschaftlicher Rochtn 
festgesetzt werden. Die Instruktion regelt d?mnach nicht nur die V-r- 
waltung des rein landwirtschaftlichen Betriebes, sondern auch die 
Rechtsgeschäfte zwisdien Grunduntertanen und der zuständigem 
Grundohrigkeit. Dem Amtssitz unterstand außer dem ~ r s ~ r ü n g l i d i e i  
Gut Brandhof-Ranna noch die mit ihm vereinigte Herrschaft Kottes 
und das  damals erworbene (später wiedeer verkaufte) Gut Eppeii- 
berg. 

Wie  die ersten Punkte der Instruktion b ~ s a g e n ,  wurde dem Vni- 
walter die Rechtspflege über alle Grundstücke, Waldungen, die 
Jagden, die unterstehenden Dorfobrigkeiten, die Schankreciite wie  
die Eigenwirtschaft überantwortet. Mit den benachbarten Grund- 
herrschaften hat  e r  auf ein friedliches Zusammenlebeil zu achten. 
Ihm zur Seite steht ein sogenanntrr  Hofschreiber, der nicht allein 
Kanz1eigeschäft.e zii besorgen, sondern auch die Aufsicht in der 
Durchführung landwirtschaftlicher Arbeiten zu übernehmen hatte. In 
Punkt 5 wird die Verwaltung verhalten, die Untertanen „mit Ge- 
lassenheit und guter Art zu traktieren", aber sie auch zur Verrich- 
tung ihrer Verpflichtungen mit Ernst anzuhalten. 



Der Verwaltung wurde die Benützung eines „eingebundenen 
Manuales" vorgeschrieben, das den Charakter eines Kassenjour- 
nales besaß und alle Empfänge wie Ausgaben zu verbuchen hatte. 
Erläuterungen hinzu beziehen sich auf d ie  Verbuchung noch ausstän- 
diger Gelder, auf die Ausstellung von Quittungen und Beilagenfüh- 
rung. Es wird im weiteren auf die Robotleistqngen der  Grundholden 
verwiesen, die entweder in Geld abgelöst wurden oder in natura zu 
leisten waren. Punkt 10 spricht von den Inleuten, welche zufolge Lan- 
desverordnung zu einem 12tägigen Robot im Jahre  zu verhalten 
waren. Im Zusammenhang damit wird vermerkt, daß die Zahl der In- 
leute zii verringern wäre,  die nach dem Inhalt der n.ö. Steuer- 
„Briefem (Weisungen) öde Häuser zu übernehmen und zu bestiften 
hätten. Uber die i.n jedem Amt vorhandenen Inleute mußte ein ge- 
naues Verzeichnis geführt werden. Bei der Besprechung der Dienst- 
und Grundbücher wie deren Bedienung wird auch aufmerksam ge- 
macht, die Untertanen zum Ankauf von Uberlandgrundstücken zu 
veranlassen, um auf diese Weise ihren Besitz besser zu bestiften. 
Daß man übrigens auch sonst auf ein gerechtes Verhalten zu den 
Grundholden bedacht war,  erhellt aus  einer anderortigen Stelle der 
Instruktion, die auf die Bekanntgabe der Amtstage, eine tunlich bal- 
dige Erledigung aller Amtsgeschäfte und der Waisenfürsorge Bezug 
nimmt und ein parteiisches Verhalten ihnen gegenüber verurteilt. 
Einige Punkte der Dienstverordnung behandeln sonstige beim Amte 
gebräuchliche Aufzeichnungen und Protokolle. Die Herrschaften hat- 
ten für die nach den landesfürstlichen Verordnungen vorgesehenen 
Einhebungen der Getränkesteuer (Taz) Sorge zu tragen. Es mußte da- 
her durch verläßliche Personen das Quantum des „verleutgebten" 
Weines wie anderer Getränke (Bier, Met, Wein- oder ~ b s t m o s t )  und 
auch deren Preis aufgezeichnet werden. 

Die anschließenden Punkte vermerken das Recht, an  Kirch- und 
Markttagen das Stand- und Beschaugeld einzuheben, das  Fischrectit, 
welches auch in Bestand (Verpachtung) gegeben werden kann, dann 
die Verpachtung der Zehentrechte an  weit abgelegenen Orten. Uber- 
schüssige Vorräte an Getreide können „zeizigU oder metzenweise 
verkauft  werden. Wegen etwaiger Mißjahre ist an  Heu und Stroh ein 
Vorrat auf ein ganzes Jahr zurüdczuhalten. Punkt 26 wendet sein 
Augenmerk der Waldschonung zu, da  bereits damals ein merklicher 
Mangel an Holz sich bemerkbar machte. Bessel schreibt daher:  „Aller- 
massen die Forste und Waltungen hier zu Lande von Zeit zu Zeit 
abnehmen und das Holz weniger und teurer wird", hat  der Ver- 
walter dafür zu sorgen. daß die zum Brandhof und Gut Eppenberg 
gehörigen Wälder in gutem Zustand erhalten und nicht abgerodet 
werden, der vorzunehmende Holzbeschlag jedecmal a n  einem und 



nicht an  verschiedenen Orten angestellt werde. Die Maiße sind jedes 
Jahr vor Ende März zu säubern und das  Viehweiden darin verbo- 
ten. Es wird untersagt, daß die Leute eigenmächtig Waldfrüchte 
sammeln, Streu entnehmen, Holz forttragen oder Harz gewinnen. 
Andernfalls haben die Parteien in der Kanzlei sich um die Ausstel- 
lung eines „Passagier-Zettels" zu bewerben. Bau- und Brennholz 
darf nur mit Wissen des Verwalters dem Wald an  geeigneten Stel- 
len entnommen werden. Wipfelholz ist zum Nutzen der Herrschaft zu 
verwenden. Wber die ganze Waldgebarung mußte genau Buch ge- 
führt werden. Jährlich im Frühjahr sind die Grenzen mit ihren 
Markungen zu besichtigen und die ,,HoderU und „Leberu zu erneuern. 
Die den Jägern gezahlten Schußgelder sind von diesen zu bestätigen; 
der Empfang des an  das Stift gelieferten Wildbretes ist vom 
P. Schaffner zu bestätigen. Zahl und Gattung aller geschossenen 
Tiere sind zu vermerken. Jährlich muß die Wald- und Jagdordnung 
in Gegenwart der Jäger,  Richter, „Beiständeu und einiger Untertanen 
in der Kanzlei verlesen werden. 

Beachtenswert ist die Weisung, die Grundholden zu guter 
Wirtschaftsführung zu verhalten. Ihre Häuser, A d e r  und Grund- 
stü<.ke haben sie im ,,guten Bau" und „nutzbaren Stand" zu halten. 
Mari hat zu sorgen, daß auf die öden Häuser wieder gute Stiftsleute 
koniirien. Den Untertanen ist e s  verboten, ohne Wissen der Herr- 
schaft ihre Häuser und Grundstücke zu versetzen oder Geld darauf 
aufzunehmen. Der Hinweis auf Verödungen beweist, daß zu Beginn 
des  Dreißigjährigen Krieges durch den Einf.311 böhmischer Truppen 
wie iiberhaupt infolge der Nachwirkungen dieses Krieges die Gegend 
wie überhaupt das ganze Waldviertel gewaltig verwüstet wurde. Be- 
sondere Beachtung hat die gewissenhafte Einbringung der Wein- und 
Körnerzehente zu erfahren. Die Zehentbücher sind genau und in 
duplo anzufertigen. Die Verwaltung hat sich auch um die richtige 
Adterbearbeitung zu kümmern. Der 41. Punkt der Instruktionen be- 
stimmt, daß das  Feld zur richtigen Zeit tief genug geackert und ge- 
düngt werde. Der Same ist von Unrat zu säubern, die Sdleunen 
müssen vor der  Ernte gesäubert und gelüftet werden. Beim Schnei- 
den des Getreides dürfen keine hohen Halme gemacht werden und 
das Setzen der „Mandl ist mit Sorgfalt vorzunehmen. In den Scheu- 
nen ist die Ernte aus  der Eigenwirtschaft vom Zehentergebnis zu un- 
terscheiden und darüber Buch zu führen. In den Getreidespeichern 
(Kasten) ist auf Reinlichkeit zu sehen, die Getreidehaufen sind mit 
Angabe der Metzenzahl zu bezetteln, im Monat Mai hat  man das  
Getreide zu ,,reiternu, ebenso ist dasselbe häufig umzuschaufeln. Es 
ist auch die Rede von dem Getreide, das als Deputat jährlich an die 
Arbeiter und Bediensteten auszufolgen ist. Anschließen sich Vor- 



schriften über die Viehhaltung, wobei die Schäferei zu Eppenberg 
mit 700 Stück hesonders ins Auge gefaGt wird. Uber die getarnte 
\AJirtschaftsführunq war genaue Rechnung zu halten und al!n 14 Tage 
inußte der Kanzleibote einen Amtsbericht an das  Stift üb2rbringen. 

Die anschließende Deputstliste gibt einen ausführlichen Einblick in 
die Bezüge der beim Brandhof angestellten und bediensteten Perso- 
nen. Demnach erhielten jährlich: 

Der Verwalter, außer den ihm zufallenden Kanzlcigebühren, 
Geld 50 fl  (Gulden), Fleischgeld 30 fl, Fischgeld und für Fastenwaren 
30 fl, Gewürzgeld 10 fl, für den Kanzleibedarf 12 fl, an  Konventwein 
1.5 Firner, Gesindewein 5 Eimer. An sonstigen Naturalien: Weizen 
6 Metzen, Korn (Roggen) 15 Metzen, Gerste 6 Metzen, Arbes (Erbsen) 
1 Metzen, Linsen 1 Metzen, Salz I Stock, Schmalz 4 Achtel, Kerzen 
50 Pfund, Seife 25 Pfund, zu Ostern 1 Lamm; 1 Kalb, 1 Mastschwein. 
Dem Hofschreiber sind zu reichen: Besoldung 60 fl, Fleischgeld 20 f l ,  
Fisch- und Fastengeld 10 fl, Gewürzueld 5 fl, Wein 10 Eimer. Wei- 
zen 10 Metzen, Korn 10 Metzen, Gerste 2 Metzen, Arbes '12 Metzen, 
Linsen '4 Metzen, Salz :'IX Metzen, Schmalz 2 Achtel. - Der Wirt- 
schafterin wurden gegeben: Besoldung 20 fl, Fleischgeld 10 fl, Ge- 
sindewein täglich 2 Seitl, somit jährlich 4 Eimer, Weizen l Metzen, 
Korn 7 Metzen, Gerste 1 Metzen, Arbes '/4 Metzen, ebensoviel Lin- 
sen, Salz und Schmalz je 1 Achtel. - Der Jäger  zu Kottes emr~fing: 
Besoldunq 30 f l ,  W ~ i z e i i  1 M?tzen, Korn 10 Metzen, Gerstr  u n i  Ha- 
fer je 1 Metzen, Arbes '/2 Metzen, Linsen '/4 Metzen, Salz '/4 Pfund, 
Wein 10 Eimer, Holz 10 Klafter. - Dieselben Deputate erhielt der 
Jäger zii Trandorf. -- An die Bediensteten im Meierhof wurden ab- 
gegeben. Pferdeknecht 12 fl, Kühehalter 6 fl, Küchenmagd 8 fl, Vieh- 
magd 8 fl. Ferners erhielt jede dieser Personen 7 Metzen Korn, 
je 1 Metzen Weizen und Gerste, Linsen 1 Achtel, Salz 1 Achtel, Schaf- 
schmalz 1 Achtel. - Wöchentlich betrug die Menge an  Rind- oder 
Schafflelsch für eine jede Person 1 l/z Pfund. Zu Neujahr,  Fasching, 
Ostern, Pfingsten, Kirchweihfest, Allerheiligen, Martini und Weih- 
nachten wurde ie ein halbes Pfund Rratfleisch verabreicht, für „Oster- 
flecken" und ,,Heiligenstritzeln" wurden 2 Kreuzer gegeben. - Der 
Schafmeister in Purk hatte jährlich an Korn 32 Metzen, an  Gerste und 
Weizen je 3 Metzen, an Hafer fiir die Hunde 3 Metzen, Linsen und 
Arbes je 1 Metzen, Salz 2 Viertel, Wein 1 Eimer, Räumholz 16 Klaf- 
ter. Bei der Schafschur wurden verabreicht 2 Maß Wein und an  Brot- 
geld 2 Kreuzer. - Der Rauchfangkehrer bekam in Geld jährlich 10 fl, 
der Geselle bei ieder Kehre das Essen und den Trunk, zu Neujahr 
30 Kreuzer. Die Besoldung des ,,OrdinariU-Boten belief sich auf 8 f!. 
- Der Landgerichtsdlener hatte 15 fl und 14 Metzen Korn zu bean- 



spruchen, dessen „Knechtu 8 fl. - An den Viehhirten zu Eppenberg 
waren auszufolgen: Besoldung 20 f l ,  21 Metzen Korn, je 2 Metzen 
Weizen, Gerste und Hafer, ferners bei der Schafschur jedesmal 2 Maß 
Wein und 2 Kreuzer Brotgeld. - Die Meievleute in Eppenberg hatten 
22 fl, Knecht und Viehmagd je 6 11, Korn 7 Metzen, Gerste 1 Metzen, 
von Weizen, Linsen und Erbsen je 3 Viertrl, dazu 1 Achtel Salz. Statt 
des Deputatschmalzes hatten sie gemeinsam die Milchnutzung von 
einer Kuh. Zu den gewohnten Festtagen gab es Bratenfleisch, Gebäck 
und Geldzulage. 

Außer diesen Personen erhielten noch eine Reihe anderer jähr- 
lich verschiedene Naturalien und teilweise auch eine Entlohnung in 
Geld. Dem Richter zu Eppenberg gab man wie anderen Richtern 1 fl 
30 kr,  den Untertanen daselbst das  gewohnte Robotkorn, dem dorti- 
gen Schmied 1 Metzen und 3/4 Korn, dem Schulmeister zu Meisling 
1 Metzen, dem Viehhirten zu Eppenberg für die Haltung des herr- 
schaftlichen Viehes 2 fl 30 kr, den Dreschern von jedem gedroschenen 
Korn den 10. Metzen und für den „Tendl-Paß" 15 Kreuzer. Die 
„Extra-Passierungen" betrafen an  Almosen jährlich 12 fl und 12 
Metzen Korn. Der Pfarrvikar in Kottes bekam 30 Klafter Weichholz- 
scheiter, 3 Klafter Prügelholz und 1 Osterlamm. Die „Kirchenväteru 
in Purk erhielten je 1 Klafter Weichholz und 1 Stamm Windbruch- 
holz, dann aus  dem Kirchenwald 6 Klafter weiche Scheiter. Die Kir- 
chenväter zu Kottes bezogen aus dem Kirchenwald je 8 Klafter. „Für 
das Rauchen dem Herrn Geistlichen'' 1 fl. Dein dortigen Schulmeister 
wurde .  eine kleine Geldspende ausgefolgt wie auch den Knaben 
(Ministranten). Den Paulinern zu Ranna machte man für ihr hl. Grab 
eine Spende von 1 fl, den Kapuzinern in Stein 2 fl, auch die Minori- 
ten in Stein und Serviten zu Maria-Langegg wurden mit Geldspen- 
den bedacht. Ebenso wurden die Kremser Dominikaner und die Barm- 
herzigen Briider nicht vergessen. Von den Schulmeistern erhielt der 
beim Braiidhof für  die Besorgung der Kirchenuhr 2 Metzen Korn und 
der zu Purk für das  Wetterläuten und die Beaufsichtigung der Brunn- 
röhren zusammen 3 Metzen Korn. Die mit der Zehenteinhebung be- 
auftragten Männer in Kottes, Purk und Dankholz empfingen durch- 
schnittlich je Einhebung 1 fl  30 kr. Die Schnitter bekamen für den 
sogen,annten Weizenkranz 23 Kreuzer. Der Sägemeister erhielt nebst 
dem Schnittgeld 12 Metzen Korn, dann zu den Festtagen 3 Pfund 
Rindfleisch und 2 Pfund Schweinefleisch. Den 8 Richtern der Ge- 
meinde schuldete man eine Gebühr von je l fl 30 kr. Der Richter zu 
Purk hatte für die Beaufsichtigung des Getreidespeichers noch einen 
Metzen Korn zu erhalten. 

Auch für die Viehfütterung hatte man teilweise bestimmte Men- 



gen So bewilligte man außer Kleie für  d ie  Schweine, so. 
weit sie nicht für die Mast bestimmt waren,  wöchentlich 1 Metzen 
Aftergetreide. Für je 100 Hühner verabreichte man wö&entli& 
1 Metzen Aftergetreide oder Hafer. 

Abt Bessel gab der Herrschaftszentrale am Brandhof nicht allein 
eine bis ins kleinste gehende Dienstvorschrift, e r  ließ auch dur& 
den dortigen Hofschreiber Christian Wolke ein Grundbudi aufstel- 
len, das in seiner Genauigkeit für die damalige Zeit kaum mehr 
übertroffen werden konnte. Es stellt einen Großfolianten dar, der mit 
29 „Mappen" illustriert ist, welche nach Landkartenart in färbiger 
Ausführung die einzelnen zur Herrschaft gehörigen Orte enthalten. 
Dieses Grundbuch, welches den Inhalt eines älteren aus 1625 zur 
Voraussetzung hat, wurde 1722123 geschrieben und teilt die gesamte 
Her r sha f t  in 8 Amter. Jedes einzelne derselben umfaßte eine An- 
zahl von Ortschaften und sollte zur leichteren Ubersicht in der Ge- 
sarntverwaltung dienen. 

Das erste dieser Amter war  der Markt Mühldorf. Er besitzt 26 
Häuser. Zu ihm gehören die 4 Anwesen zu Muthstal, dann Doppl 
mit 2, Nieder-Ranna mit 4, Strebitzfeld (Trebizfeld) mit 2 und das 
verschollene Langacker mit 1 Behausung. Von den weiteren zu die- 
sem Amte gehörigen Ortschaften haben Otz 3, Cltzbach 4, Amstall 5, 
Wegscheid 1, Eichberg 3, Wolfenreith 5, Gschwendt 2, Habrudr 1, 
Elsdorf 2, ein Eibritzberg (Eibesberg) 2, Feistritz 1 (Mühle) und Neu- 
sied1 3 Gehöfte aufzuweisen. Das nächste Amt hat den Markt Kot- 
tes zum Mittelpunkt. Hier werden 37 Häuser aufgezählt, dann folgen 
Bernhards mit 5 und Kirchsdilag mit 1 Bauernhaus. Voitsau war das 
dritte A m t  und hat 25 Behausungen. Zu Dankholz gab es  14 Liegen- 
sdiaften. Der Mdrkt Purk mit seinen 17 Häusern umfaßt no& Wei- 
ker tshlag mit 8 Wirtschaften und Heitzles mit 10. Die dienstpfliditi- 
gen Objekte des vierten Amtes von Gotthardsschlag sind zunädst 
dieses Dorf selbst mit 10 Gehöften, dann Spielleiten mit 6 Anwesen 
und dem Mühlhof; weiters reihen sich a n  Pfaffenschlag, das 3 Lehen 
hat, Hörans mit 4, Rabenhof mit 5 und Teichmanns mit 6 Anwesen. 
Pötzles bildet das 6. Amt und setzt sich zusammen aus folgenden 
Ortsdiaften' und den dazugehörigen Häusern: Pöltzles 5, Voirans 71 
Geyerhof 1, Reichpolds 8 ,und Karchschlag 1, weiters Felles mit 
7 Vollehen, die Siedlung Richterhof mit 4 Wirtsd-iaften. Das Dorf 
Leo~olds  verzeichnet 7 Gehöfte, während Kirchschlag nur ein abhän- 
giges Haus aufweist. Umfangreich war auch d a s  Amt Kalkgrub. Die 
Zahl der Häuser dieser Ortschaft selbst beläuft  sich auf 12. Ernst be- 
sitzt 3 Vollehen, Münichreith 35, zumeist Ganzlehen, Greirnath 21 
Runds 3 Kleinhäuser, Doppel „ob Kloster" (gemeint ist das ehe- 



malige Paulinerkloster zu Ranna) 2 Häuser, Egelsbach und Kirch- 
schlag haben je ein Ganzlehen. Das 8. Amt Trandorf, welcfies 1530 
vom ehemaligen Augustiner-Chorherrnstift St. Andrä a. d. Tr. einge- 
tauscht wurde, verfügt über 16 Häuser, die nur zu dieser Ortsdaft  
gehören. 

Aufgeteilt auf die Ämter ergibt sich folgende Statistik. Es be- 
sitzen an Häusern die Ämter: Muhldorf 72, Kottes 42, Voitsau 39, 
Purk 35, Gotthardschlag 35, Pötzles 39, Kalkgrub 39 und Trandorf 16. 
Deren Gesamtzahl beträgt 317. Nur verhältnismäßig wenig Häuser 
haben den Charakter von Ganz- oder Vollehen, womit man ein Ge- 
höfte mit rund 30 Joch dazugehörigen Grundstücken bezeichnete. 
Meistens sind es Halb- oder Viertellehen, dann auch Häuser von 
Gewerbetreibenden wie auch Mühlen. Einige Kleinsiedlungen sind 
seit jener Zeit verödet und daher abgestiftet worden, andere wur- 
den Gemeinden zugewiesen und verloren ihre Eigenbezeichnungen. 
au& Abänderung der Ortsnamen kommt vor. Die derzeitige Orts- 
statistik kennt nicht mehr ein Lingacker, Elsdorf, Eibritzberg, Feist- 
ritz, Aichberg oder die Höllrnühle, die in dem Urbar von 1722123 noch 
aufscheinen. Dort findet sich auch der Riedname Paudorf bei Kottes, 
welcher auf eine längst verschollene Siedling hindeutet. 

Da in dem Steuer-,,Anschlag" der Landesregierung die bäuer- 
lichen Anwesen wie auch die einiger Gewerbetreibenden zu hoch mit 
den Abgaben angesetzt wurden, bemühte sich die Gutsverwaltung 
durch eine ,,Explication" zu dem Grundbuch, eine gerechtere Steuer- 
bemessung anzubahnen. Dabei wurde auf die ungünstige Lage der 
Grundstücke, die oftmaligen Wasserschäden und andere häufige 
Elementarereignisse hingewiesen. Wenn Eppenberg in dem Grund- 
buch unter den Besitzungen von Brandhof nicht vorkommt, erklärt sich 
das Fehlen daraus, daß dieses Gut erst später durch Kauf an  d ie  
Herrschaft gelangte. 

Durch die Auflösung der Grundherrschaften im Jahre 1848 schie- 
den die unter der Verwaltung stehenden Besitzungen aus, bis auch 
anfangs dieses Jahrhunderts das Verwaltungsgebäude durch ~ e r k a d  
in andere Hände gelangte. Der Name Brandhof haftet bloß nur mehr 
an dem dortigen Waldrevier, dessen Verwaltung das Forsthaus zu 
Nieder-Ranna innehat. 

DER EBERSHOF. 
ein abgekommener alter Lehenshof bei h i c h a u  

Von Heinrich H e n g s t b e r g e r  
Kriege und andere Katastrophen früherer Jahrhunderte, wie 

Wber~cfiwemmun~en und Feuersbrünste, brachten es mit sich, daß oft 



ganze Ortschaften verwüstet wurden, verödeten und abkamen. Auch 
wirtschaftliche Not war bisweilen die Ursache dafür, daß einzelne 
Gehöfte verfielen, von den Besitzern verlassen und in der Folge 
nicht mehr aufgebaut wurden. Im Waldviertel konnte man 307 Sied- 
lungen feststellen, die im Laufe der letzten Jahrhunderte abgekom- 
men (verödet) sind, darunter auch ein „Ebishof", östlid VOR 

Nöhagen. ' 
Von diesem Hofe sind derzeit nicht einmal Gebäudereste mehr 

sichtbar, es lebt nur noch sein Name als Flurbezeichnung ,,Ebershof 
fort. Dieser Herrschaftshof hat zweifellos schon zur Zeit seines Be- 
s t e h e n ~  auch der großen Ackerfläche, die sich links von der Straße 
wes:lich vom Dorfe Reichau in nördlicher Richtung gegen das Lech- 
nerkreuz hinzieht, den Namen „Ebersleiten" gegeben. Im südlichen 
Teil dieses Geländes. nahe am Walde, erhebt sich ein kleiner Hügel, 
auf dem streifenartige Erhöhungen, die, nach zwei Seiten steil ab- 
fallend, auf unter dem Erdreich befindliche Mauerreste schließen 
lassen, die vor einigen Jahrzehnten tatsächlich noch sichtbar waren 
und nach der mündlichen Uberlieferung von einem herrschaftlidien 
Wirtschaftshof, dem ,,Ebershofu, herrühren sollen. 

Wenn wir nun die geschichtlichen Spuren dieses Hofes sowie 
der Flur „EbersleithenU in den Urkunden und Herrschaftsgrund- 
büchern zurück verfolgen, ergibt sich folgend,es: 

Nach der Gemeindemappe und dem franziszeischen Kataster 
vom Jahre 1824 umfaßte die ,,Ebersleithen" die Parzellen 531 bis 592 
mit einem Grundflächenausmaße von 73 Jodi, in das sich die Besitzer 
der Reichauer Häuser Nr. 1 (Wallechner Josef), Nr. 4 (Krempl Anna), 
Nr. 11 (Nottendorfer Matthias), Nr. 16 (Edel  Johann), Nr. 19 (Brun- 
ner Josef), Nr. 20 (Seidl Leopold), Nr. 22 (Lechner Johann) und 
Nr. 23 (Pachschwöll Josef) teilten. 

Der josefinische Cteuerkataster vom Jahre 1787 erwähnt in der 
Gemeinde Raicha als .3. Ried die ,,Ebersleithen", von der rund 50 Joch 
zur „Herrschaft Stift Thirnstain" gehörten; als Besitzer sind gensnnt: 
Lechner Matthias (Haus Nr. 1 und 22), Krempl Michael (Nr. 4), 
Krempl Josef (Nr. 16), Fuxin Barbara (Nr. 12) und Seidl Johann 
(Nr. 20). Von Matthias Lechner wurde sicherlich damals im nördlichen 
Teile der Ried auf seiner Parzelle Nr. 531 der gemauerte Bildstock 
errichtet. der noch heute besteht und auf den Landkarten als „Lech- 
nerkreuz" verzeichnet ist. Ein Teil von Grundstüdten dieser Flur 
kommt in der josefinischen Fassion von Nöhagen (Herrschaft Harten- 
stein) unter dem N ~ m e n  ,,Ebreshof" vor. 

Die Regulierungsfassion der Herrsdiaft Hartenstein (1787) nennt 



in der 6. Ried zehn Besitzer aus Reichau mit 21 Joch in ,,Ebershof, 
einem großen Steinhauffen". 

Nach der  Maria-Theresianischen Rustikalfassion (1751) besaß di? 
Herrschaft Hartenstein in der ,,Ebeßleithen des Dorfes Raicha" an un- 
tertänigen Gründen 13 Joch Acker und 1 %  Tagwerk Wiesen mit 
einem Schätzwert von 270 Gulden und Joseph Höldt in Nöhagen ,,in 
Oberßhoff" '/4 Joch Hausädcer. 

Soweit die herrschaftlichen Grundbücher. Aber schon in Urkun- 
den des 15. Jahrhunderts wird ein landesfürstliches Lehen ,,Ebishofn 
bzw. „Eybeshof" genannt: Nach dem Lehensbuche des Herzogs Al- 
brecht V. von Oesterreich erhalten im Jahre  1432 die Töchter „wei- 
land der Kirchknophin Wendel, Hausfrau N. des Erhard Zwingzn- 
dorffer, und Agnes, Hausfrau des Waser zu Nehakgen" unter an- 
derm Feldzehente auf dem ,,Ebichof" als mütterliches Erbee2 - Am 
13. September 1457 bestätigt KönPg Ladislaus von Böhmen, der Sohr1 
des  Kaisers Albrecht II., das Vermächtnis Rüdigers von Starhemberg. 
der für den Fall seines erblosen Todes seinem Vetter Kadolt von 
Starhemberg „zu Nehagken in Mewslinger Pfarr" ganzen Zehent auf 
10 Lehen und auf einem Hofe und auf dem „Eybeshof" Drittolzehent 
und zu Reichau auf zwei Lehen ganzen Zehent vermachte." 

Es kann wohl kein Zweifel darüber bestehen, daB sich der heu- 
tige Flurname „EbershofU vom alten Eybeshof herleitet. Ein Wiener 
Fachgelehrter, ini; dem ich über die Angelesenheit sprach. 
hat mich zwar davor gewarnt, von ,,Eybeshof" auf „Ebershof" zl.i 
schließen, d a  nadi den Gesetzen der Lautwandlung aus einem ,,eih 
niemals ein „e" entstehe. Dies wird zweifellos richtig sein, doch was 
kümmert sich der Volksmund um gelehrte Lautgesetze, er  spriclit die 
Namen eben so  aus, wie e s  ihm am bequemsten ist. Der alte Eybes- 
hof und der (verödete) Ebershof sind ohne Zweifel örtlich identisch. 

Uber das  Ende des Ebershofes konnte ich urkundlich nichts er- 
gründen. Auch in den Kirchenbüchern der zuständigen Pfarre M.?is- 
ling, die mit dem Jahre  1628 beginnen, kommt der Ebershof nanient- 
lidi nicht vor. Wir  sind also lediglich auf die mündliche Uberlie- 
ferurig angewiesen, die zu berichten weiß, daß das Haus dreimal von1 
Blitze getroffen wurde, jedesmal abgebrannt sei und beim letzten 
Male nicht mehr aufgebaut wurde, ferner daß die letzten Besitzer 
zwei alte Jungfern gewesen seien, die infolge mehrmaliger Mi13ern- 
ten abgewirtschaftet und die Grundstücke zum Teil Nöhagen und zum 
Teil Reichaue!. Bauern testamentarisch vermacht hätten. 

Die heutige Flurbezeichnung „Ebersfiof" bezieht sich auf die 
ganze ehemalige Ackerried ,,EbersleithenU, einen Flurnamen, der 
jetzt nicht mehr in Gebrauch ist, und umfaßt die Parzellen 1527 bis 



1674; der Griind und Boden, auf dem der Ebershof gestanden sein 
dürfte, hat nur die Parzelle 1599 und ist im Besitze von Georg Zeller 
in Nöhagen Nr. 28. 

Da, wie oben erwähnt, das Grundbuch von Hartenstein bereits 
im Jahre 1778 vom Ebershof als einem „großen Steinhaufen" spricht, 
dürfte der Verfall des Hofes wohl schon etwa 200 Jahre zurüdtlii- 
gen. 

Quellennachweise: 

' Dr. Heinrich Weigl, ,.Abgekommene Siedlungen" in. b r .  Stepcin, Das 
Waldviertel, 7. Band, 11. Buch, Seite 277. 

' Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien, Papierhandsdirift 
Ustr. Nr. 61, fol. 88. 

Joseph Chmel, Materialien zur österr. Geschichte, 11. Band 1838, Seite 
134. (Original im Sdiloßarchiv Riedegg, 0.0.) 

ERNST PIRCHER ZUM GEDENKEN 

Nach mehrmonatiger Krankheit wurde der Hauptschuldirektor 
in Ruhe Ernst P i r C h e r am 4. Jänner 1957 nach Empfang der Ster- 
besakramente im 67. Lebensjahre vom Erdenleben abberufen. DIe 
sterbliche Hülle wurde am 9. Jänner unter ungewöhnlich großer Be- 
teiligung am Steiner Friedhof bestattet. Die Fachlehrer Matzke und 
Ried1 sowie der Sdiuldirektor ~ n g k l b e r ~ e r  aus Winkl würdigten den 
Heimgegangenen als Menschen, Lehrer und naturverbundenen 
Wissenschafter und nahmen in bewegten Worten von ihm Abschied. 

Ernst Pircher wurde am 28. Februar 1890 als Lehrerssohn in Lan- 
genroh~ im Bezirk Tulln geboren. Der Vater stammte aus dem Ort 
Kapp1 im Tiroler Patznauntal, die Mutter, eine geborene Panda- 
litsdika, aus Kautzen im oberen Waldviertel. Als der Vater schon 
1907 als Oberlehrer von Gösing starb, mußte die Mutter, nur vom 
Großvater Ignaz Mader unterstützt, 8 unversorgte Kinder großziehen. 
Ernst kam als Sängerknabe ins Stift Melk und absolvierte das Unter- 
gymnasium. Dann besuchte er die Lehrerbildungsanstalten in Wien 
und Innsbruck. Hier legte er am 25. September 1912 als Privatist die 
Reifeprüfung ab. Seine ersten Dienstposten waren Seebarn bei Gra- 
fenwörth und Fels a. W. Der Befähigungsprüfung unterzog er  sidi am 
29. November 1915 in Hollabrunn. Während des Krieges diente er  
als Einjährig Freiwilliger in Brünn beim Sdiützenregiment Nr. 21. 
Nach seiner Beurlaubung im Jahre 1917 war er in Rupperstal und 
Kollersdorf und weiter von 1919-1938 in Winkl als Lehrer tätig. Am 
6. Janner 1920 schloß er mit Maria Holzinger aus Gösing einen harmorii- 
schen Ehebund. Am 6. April 1933 legte er die Hauptschulprüfung für 
die Fächer Naturgeschichte, Erdkunde und Gesang in Krems ab. 1938 



wurde er nach Krems an die Mädchenhauptschule beordert und spä- 
ter mit der Leitung der Hauptschule in Stein betraut. 

In allen seinen Dienststationen wurde Pircher ob seines kindli- 
chen Gemütes, seiner Hilfsbereitschaft, Gerechtigkeit, Mens&lich- 
keit. Selbstlosigkeit und Ehrlichkeit allgemein geachtet und geliebt. 

Nur in einem verhältnismäßig engen Kreis wurde es voll er- 
kannt, welch ein begeisterter Freund und tiefer Kenner der Natur 
Pircher war. Schon in der Kindheit wurde e r  von seinem Vater zur 
Botanik und von seinem Großvater zur Vogelkunde geführt. Die Nei- 
gung zur Natur begleitete ihn durchs ganze Leben. Das Studium na- 
turwissenschaftlicher Fachwerke, Museenbesuche, Exkursionen und 
Studienreisen in die Alpen und zum Neusiedlersee in Begleitung der 
Professoren Dr. Franz Reinhold und Hans Ried1 vertieften seine Ein- 
sichten so sehr, da0 die Universitätsprofessoren Dr. Molisch sen. und 
Dr. Vierhapper mit ihm in wissenschaftli&en Verkehr und freund- 
schaftliche Beziehungen traten und daß Universitäten den Schullei- 
ter in Winkl konsultierten. Seine Spezialgebiete in der Botanik 
waren die Moose, besonders die Lebermoose, und die Gräser, in der 
Zoologie die Vogelkunde, Schmetterlinge, Spinnen und Wanzen. Er 
entdeckte auch einige neue Moosarten. Er konnte von sich sagen, er 
kenne jeden Vogel und jede Pflanze Mitteleuropas. 

Die Ergebnisse seiner Studien veröffentlichte er in naturwissen- 
schaftlichen Fachblättern. In der Monatsschrift „Das Waldviertel" er- 
schienen folgende Aufsätze: „Die Arbeitsgemeinschaft Waldviertel" 
(1953, 241 f . ) ,  ,,Eine botanische Tageswanderung dur* die Fichten- 
wälder um Karlstift" (1954, 37 ff.) ,  „Die Melodie der Heide" (1954, 
172 ff . ) ,  „Ein froher Wandertag" (1955, 29 ff.) und das tiefempfun- 
dene Gedicht „SpäherbstU (1955, 238). Besonders wertvoll ist die 
größere Abhandlung für den „Wachauführer" von J. Huber-F. Biber- 
schick d. A. (3. Auflage, Krems, 1953) unter dem Titel „Allgemeine 
Ubersicht über die Pflanzen- und Tierwelt unseres Gebietes" (S. 21 
bis 52). Die Pflanzen bringt er in natürlichen Gesellschaften und ord- 
net sie nach ihren Standorten wie Au, Donauwässer, fließende Ge- 
wässer, trockene Hügel und Abhänge, Wiesen, Wälder, über Löß und 
Fels, Föhrenwald, Bergwälder und schließt daran die Unkräuter und 
Ruderapflanzen (S. 21-40). Die Tierwelt wird S. 40-52 dargelegt. 

Im Rahmen der Kremser Kulturvereinigung hielt Pircher in Ver- 
bindung mit dem ausgezeichneten Lichtbildner Matzke am 25. Feber 
1955 einen Farbbildervortrag „Ferien - Farben - Freuden", der am 
24. Mai 1955 wiederholt werden mußte. Pflanzen und Landschaften 
unserer Heimat wurden in einzigartigen Farbaufnahmen gezeigt. Das 



gesprochene Wort  war in seiner Schönheit und Ausfeilung den Bil- 
dern gemäß. 

Man hatte erwartet, Pircher werde wissenschaftliche Aufzeich- 
nungen und ein Herbarium hinterlassen, aber e s  fand sich nichts vor. 
Er wollte offenbar im Vertrauen auf seine bisherige eiserne Gesund- 
heit und Rüstigkeit noch weitere Erkenntnisse sammeln und erwan- 
dern. deren Verwertung er  in späteren Jahren vorzunehmen ge- 
dachte. Bis in die letzten Tage beschäftigten ihn Pläne für den kom- 
menden Sommer. Ende Juli  1956 erkrankte e r  unerwartet, 3 Monate 
weilte e r  im Kremser Krankenhaus, wo  es  trotz Operation und de r  
fürsorglichsten Betreuung nicht gelang, sein Leben zu retten. Er starb 
in seiner Wohnung. Mit seinem Leben erlosch auch sein umfangrei- 
ches und profundes Wissen, was  einen unersetzlichen Verlust be- 
deutet. - Der Verewigte ruhe in Gottes heiligem Frieden! 

Dr. Heinrich Rauscher 

NEUERSCHEINUNGEN 

HEIMATBUCH FUR DEN BEZlRK LANGENLOIS, 1. Jahrgang 
1956. Herausgeber: Stadt Langenlois. Eigentümer und Verleger: Tou- 
ristik-Verlag, Ges.rn.6.H. in Wien 111. Drudn Josef Schwarz, Wien IX. 
72 le i ten ,  Preis S 15.- (10 Illustrationen). 

Die Stadt Langenlois, der rührige Touristikverlag und heimat- 
bewußte und selbstlose Verfasser legen hiemit den 1. J,3hrgang einer 
breit geplanten Heimatkunde des  Gerichtsbezirkes der Uffentlidikeit 
vor. Damit wurde ein schon seit langem als notwendig erachtetes 
Werk begonnen, das einmal sicherlich~viele ideelle w e r t e  zur Reife 
bringen wird. 

Na& einem Geleitwort des Herausgebers und Verlegers und 
einer statistischen Ubersicht über die Ortsgemeinden des Gerichts- 
bezirkes bringt Kar1 M e s e i d a eine ausführliche und mit sidit- 
lidiem Interesse am Stoff verfaßte Darstellung der Entwicklung des  
heimischen Bodens als einer wesentlichen Grundlage der Landwirt- 
schaft. Eine vom Verfasser gezeichn-.tz geologische Karte veranschau- 
licht den Text und eine erdgeschichtliche Zeittafel faßt ihn Übersicht- 
lich zusammen. 

Recht ansprechend wirken die ~ u s f ü h r u n ~ e n  des  Verfassers 
Dr. Erwin S C h e u c h über seine heimatkundlichen Entdedcungs- 
fahrten, zu denen schon dem Hauptschüler ein heimatverbundener 
Lehrer die Anregung gab und die durch seine bedeutende Ent- 
dedrung einer prähistorischen Station auf dem Köglberg bei Zöbing 
belohnt wurden. Die tief empfundenen Worte  über die Heimat strah- 



len Wärme aus. die auch auf die Jugend von heute zu wirken vermag. 
Das gewissenhafte und mühevolle Studium der vorhandenen 

Quellen ermöglichten es August R o t h b a U e r, ein verhältnis- 
mäßig ausführliches Lebensbi1,d des Langenloiser Humanisten des 
16. Jahrhunderts Andreas Liebseigl, genannt Charopus, zu ze ih-  
nen, wofür dem bewährten Heimatforscher gedankt sei. 

Das ehemnlige Franziskanerkloster in Langenlois von Dr. Heri- 
bert W i n k 1 e r, ein Auszug aus seiner Doktordissertation, Wien 
1950, wird uns baulich, geschichtlich und in seinem Wirken nahc- 
,gebracht. Die vielfache Verwendung des Klostergebäudes von der 
Aufhebung bis zur Jetztzeit wird dargelegt. 

Die Abhandlungen über das Zöbinger Wappen und über die 
Herrn von Schönberg aus der Feder von August R o t h b a U e r ver- 
raten ein ernstes Studium un,d eine gute Kombinationskraft des Ver- 
fassers. 

Bundesrat Theo E g g e n d o r f e r rühmt mit Recht die Güte d?s 
Schönberger Weines und weist auf die Eignung und Beliebtheit des 
Marktes als Sommerfrische hin. 

Inserate, die die Herausgabe des Heimatbuches zu einem so ni.2- 
deren Preis ermöglicl~ten, machen mit der Wirtschaft von Langen10,is 
und Umgebung bekannt. Mögen alle, die zur Herausgabe des 1. Jahr- 
ganges beigetrsgen haben, den gebührenden Dank finden und da- 
durch zur Fortsetzung des Heimatwerkes angeeifert werden. 

STIFT GUTTWEIG. Ein Kunstführer von P. Ludwig Koller O.S.B., 
Verlag Schnell U. Steiner, München und Zürich (Kunslführer Nr. 615), 
1956, 14 Bilder. Zu beziehen durch die Sliftsbibliothek. Preis mit 
Postzuslellung S 6.-. 

Der schmucke Führer in praktischem Format bringt eine kurze 
Geschichte des alten ~enediktinerstiftes. Wir erfahren von seiner 
baulichen Entwicklung, von seinen seelsorglichen und kulturellen 
Leistungen, die an bedeutende Abte wie Bessel, Klein, Dung1 und 
Fuchs geknüpft sind, und von schweren Schicksalen, die das Stift in 
Kriegen zu tragen hatte, von seiner Aufhebung 1939 und Wiederin- 
besitznahme nach 1945. Eine besondere Zäsur bildet dr?r Brand 1718, 
der die bauliche Gestaltung des Stiftes in seiner heutigen Form zur 
Folge hatte. Der kundige Führer geleitet uns durch die Stiftskirche, 
durch das imposante Stiegenhaus mit Trogers Deckenfresko lind 
durch die Schauräume, die als Kaiserzimmer bekannt sind, sowie 
durch die Bibliothek samt Nebenräumen mit je 1600 Handschriften 
und Frühdrucken und 60.000 Bänden. Der Führer gibt dem kunst- 
beflissenen Besucher alle nötigen Auskünfte. 

Dr. Heinrich Rnusch~zr 
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